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Ueberſicht der Gebietsveränderungen Deutſchlands und 
der einzelnen deutſchen Staaten. 
(Erſter Theil.) 


Die politiſche Geſchichte Deutſchlands zeigt uns, wie unſer Vaterland, feit- 
dem es ein beſonderer Staat geworden, alſo frit 843, die erſten vier Jahr- 
hunderte feines Beſtehens bei fortſchreitender Vergrößerung feines äußern 
Umfanges, an der Spitze der enropätfchen Staaten ſtehend, die Geſchichte 
Europas vorzüglich durch ſeinen Willen beſtimmte; wie es aber ſeit 1250, 
beſtimmter ſeit 1400 und am entſchiedenſten ſeit 1660, ſeitdem die Reichs- 
einheit in innern Zwiſtigkeiten immer mehr verloren gegangen, mit dem Ver⸗ 
luſt ſchöner Gränzprovinzen ſeinen politiſchen und moraliſchen Einfluſſ nach 
und nach einbüßte, bis es erſt in unſerm Jahrhundert nach dem ſchmählich⸗ 
ſten Verfall die zuletzt verlorenen Länder, deren Verluſt beſonders ſchmerzte, 
wiedererwarb, wobei das verjüngte deutſche Volk eine Nationalkraft ent⸗ 
wickelte, die hoffentlich immer freudiger erſtarken wird. 

Als Ludwig der Deutſche 843 Deutſchland als ein beſonderes Reich 
erhielt, reichte es nördlich bis zur Nordſee, nordöſtlich bis zur Elbe, dann 
längs dem Böhmerwald bis zur jetzigen Grange zwiſchen Oeſtreich und Une 
garn; die Südgränze war der jetzigen wohl gleich, nur gehörte ein Theil 
der nordöſtlichen Schweiz zu Deutſchland. Im Weſten bildete der Rhein 
die Gränze, doch Mainz, Worms und Speier waren dem König Ludwig 
noch jenſeits des Rheins zuertheilt, damit er Wein trinken könne. Die 
erſte bedeutende Vergrößerung erhielt Dentſchland 875 nach dem Ausſter⸗ 
ben des Geſchlechts von Lothar, ältern Sohnes Ludwigs des Frommen mit 
dem Kaiser Ludwig II., als Ludwig der Deutſche ſich des öftlichen Theils 
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von Lothringen bemächtigte. Wann der weſtliche an Deutſchlaud kam, ift 
nicht genau anzugeben; doch ſcheint bei der großen Schwäche der franzöſi— 
ſchen Karolinger dies ſehr bald geſchehen zu fein; ſchon Swantopluk, natür— 
licher Sohn Arnulfs, um 900 beſaß ihn wahrſcheinlich. Noch auf ein 
Mal, aber nur auf kurze Zeit, kam Lothringen an Frankreich, nämlich 911, 
als die Lothringer, bei der Wahl Konrads von Franken zum deutſchen Kö- 
nig, den Karolingern treu bleibend ſich an epee anſchloſſen; doch ſchon 
Heinrich der Vogelſteller zwang fie um 920 zur Vereinigung mit Deutſch⸗ 
land und fortan blieb dies ſchöne Land bis 1552 ganz bei Deutſchland, 
ungeachtet die Beherrſcher Frankreichs zuweilen darauf Anſprüche erhoben. 


Zum damaligen Lothringen gehörten aber: das ganze Königreich der Nie— 
derlande, Belgien, mit Ausnahme von Flandern, welches nebſt dem jetzt 


franzöſiſchen Artois ein Lehn von Frankreich war, ferner das heutige Loth- 


ringen und der Elſaß. 
Eine glänzende Vermehrung ihrer Macht erwarben ſich die Beherr— 
ſcher Deutſchlands, als Otto der Große 961 Italien und Conrad II. 1032 


* das arelatenſiſche Reich mit Deutſchland vereinigten. Mit der Beſitzuahme 


Italiens wurde zugleich der Kaiſertitel erworben, der bis zum Untergange 
des deutſchen Reichs 1806 den Beherrſchern deſſelben verblieben iſt. Doch 
blieben Italien und Arelat oder Burgund von Deutſchland abgeſonderte 
Reiche und auch die wirkliche Macht der deutſchen Kaiſer in ihnen ging 
mit dem Untergange des Geſchlechts der Hohenſtaufen 1250 verloren; das 
Wappen der deutſchen Kaiſer, der zweiköpfige Adler, hatte sett dem Ver⸗ 


luſt Italiens ſeine Bedeutung verloren. Die Verbindung dieſer beiden Reiche 


mit Deutſchland iſt den Deutſchen eher ſchädlich als heilſam geweſen: ſie 
zu erhalten, wurden die beſten Kräfte der Kaiſerfamilien der Salier und 
Hohenſtaufen verzehrt und darüber Deutſchland vernachläßigt. So konnte 
ſich ſeit Friedrich II. durch die Geſetze von Eger und Udine 1213 and 
1232 nach dem Untergange der großen Herzogthümer die Landeshoheit der 
neuern deutſchen Fürſteuhäuſer auf Koſten der kaiſerlichen Gewalt ausbil⸗ 
den, während der Kaiſer wie ein verzweifelter Spieler in Italien Ales da⸗ 
ran ſetzte, die vom Papſt unterſtützten Freiſtaaten der Lombarde zu be’ 


zwingen. Italien, ſowie es Otto I. mit Deutſchland verband, reichte bis 
ſüdlich von der Tiber, mit Ausſchluſſ des Königreichs beider Sicilien; Are— 
lat oder Burgund aber umfaſſte deu größern ſüdweſtlichen Theil der Schweiz, 
die Freigrafſchaft, Lyon, die Dauphins und die Provence, auch. Savoyen. 
So reichte Deutſchland um 1040 mit den beiden verbundenen Ländern Sta- 
lien und Burgund von der Eider bis zur Tiber und von der Elbe und der 
Raab bis jenſeits der Maas und der Rhone. 

Im Weſten und Süden hatte Deutſchland um 1040 ſeine größte 
Ausdehnung erreicht (zu erwähnen iſt noch, daſſ der Normanne Nainulf 
1047 ſich mit der Graſſchaft Averſa in Unteritalien und der Normanne 
Drogo zu derſelben Zeit mit der Grafſchaft Apulien vom Kaiſer Heinrich III. 
belehnen ließ, fo daſſ bis an die Südſpitze Italeins das deutſche Reich ſich 
erſtreckte; doch blieb dies ohne Einfluſſ und das Königreich beider Sieilien 
galt ſpäter als ein päpſtliches Lehn); im Nordoſten ſollte jedoch noch fein 
Gebiet fortwährend anſchwellen. Um 930 ſchon war die Oſtmark zwiſchen 
der nördlicher gelegnen ſpätern Altmark und der Mark Meißen an der mitt⸗ 
leren Elbe geſtiftet worden, die ſich bald öſtlich durch die ſpätere Lauſitz 
dauernd vergrößerte. Die zu derſelben Zeit 927 geſtiftete Nordmark, ſpä⸗ 
ter die Altmark genannt, wurde zwar auch durch Eroberungen öſtlich der 
Elbe ausgedehnt und Brandenburg erworben; doch konnten dieſe Eroberun— 
gen noch nicht behauptet werden, ſondern gingen ſchon 982 durch einen Auf- 
ruhr der unterjochten Wilzen verloren und blieben länger als anderthalb Jahr— 
hunderte unbezwungen. Auch Schleswig nördlich von der Eider kam 931 
an Deutſchland, aber auch dies Land blieb nur bis zum Anfang des eilf- 
ten Jahrhunderts in der Verbindung mit Deutſchlaud, bis kurz vor der 
Vereinigung des arelatenſiſchen Reichs mit Deutſchland, 1032. Dagegen 
wurde Böhmen und mit Böhmen das davon abhängige Mähren im zwölf⸗ 
jährigen Kampfe von 938 —950 zur dauernden Abhängigkeit von Deutſch⸗ 
land gebracht und hat ſich dem Einfluffe deutſcher Nationalität ſeitdem nicht 
wieder entziehen können; auch Polen wurde ums Jahr 1000 von Otto III. 
bezwungen und Heinrich III. zwang es zur völligen Abhängigkeit von Deutſch— 
land. Derſelbe kräftige Kaiſer nöthigte auch den König von Ungarn, die 
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Oberhoheit Deutſchlands auzuerkennen, fo daß um 1040 von Deutſchlaud, 
mit dem ſchon Italien und Burgund vereinigt waren, noch Böhmen, Pos 
len und Ungarn zu Lehn gingen! Zu derſelben Zeit 1042 wurde auch das 
\ von Gottſchalk geſtiſtete chriſtliche Reich der Obotriten in Metienburg ein 

»Vaſallenſtaat von Deutſchland und wenn auch gleich nach des großen Kai⸗ 
ſers Heinrichs III. Tode 1056 Polen und Ungarn ſich der Lehnshoheit 
von Deutſchland entzogen, fo war doch durch die dauernde Abhängigkeit des 
Obotritenreichs ein feſter Grund für die Ausbreitung deutſcher Volksthüm— 
lichkeit nordöſtlich der Elbe gewonnen worden. 

Im folgenden Jahrhundert trug der Markgraf der Nordmark, Al⸗ 
brecht der Bär, feine ſiegreichen Waffen über die Elbe, eroberte Brauden— 
burg und naunte ſich zuerſt 1157 einen Markgrafen von Brandenburg; 
Deutſchlands Gränzen gingen bis zur Oder. 1182 wurde auch Pommern 
zur Anerkennung der deutſchen Lehnshoheit vermocht; doch wurde es nur ein 
Afterlehn des deutſchen Reichs und ein unmittelbares Lehn von Brandene 
burg. Dieſe Ausbreitung der Herrſchaft der Deutſchen im Nordoſten der 
Elbe konnte durch die Erhebung der däniſchen Macht unter Kuut IV. und 
Waldemar II. an den Südtüſten der Oſtſee nur vorübergehend geſchmälert 
werden; durch die Niederlage der Dänen bei Vornhövede 1227 gingen dieſe 
neuen Veſitzungen für Dänemark verloren und unaufhaltſam ſollte ſich jetzt 
deutſche Macht und deutſche Nationalität bis zum ſüdöſtlichſten Geſtade des 
finniſchen Meerbuſens ausbreiten. Um 1260 eroberten die Markgrafen von 
Brandenburg Johann I. und Otto III. die Neumark, öſtlich von der Oder, 
über die Polen und vollendeten dadurch die Ausdehnung Brandenburgs nach 
Often. Schon vorher aber 1202 war der der deutſche Orden der Schwert⸗ 
brüder in Liefland zum Schutze der daſelbſt ſeit 1160 verſuchten deutſchen 
Niederlaſſungen und des neu eingeführten Chriſtenthums gegründet worden; 
er wurde die Vorhut der deutſchen Nationalität im äußerſten Nordoſten, 
die ſeitdem in Liefland und Kurland fo feſt erſtarkte, daſſ fie auch anter 
den ungünſtigſten Verhältniſſen nicht gebrochen wurde. 1230 kam der 
deutſche Orden nach Preußen: die polniſchen Herzoge von Maſovien hatten 
ſich zur Eroberung dieſes Landes zu ſchwach gefühlt und deshalb deutſche 
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Tapferkeit dazu in Anſpruch genommen. Nach 53jährigem Kampfe, von 
1230-1283, mit den Eingebornen behauptete ſich der deutſche Orden im 
Beſitz Preußens, das zu erobern die polniſche Nationalität nicht ſtark ge- 
nug geweſen war. 

Damit war jedoch dem ſiegreichen Vordringen der Deutſchen im 
Nordoſten noch keine Grange eckt, ſondern um 1340 wurden abermals 
drei große Länder mit Deutſchland vereinigt oder wenigſtens ihre ſpätere 
Vereinigung mit dieſem Lande weſentlich vorbereitet. 1335 wurde Schle⸗ 
ſien von Polen an Böhmen abgetreten und dadurch in nähere Verbindung 
mit Deutſchland gebracht, obgleich es in der That bis zum Untergange des 
deutſchen Reiches 1806 ebenſo wie Böhmen, Mähren und die Lauſitz nie 
förmlich mit Deutſchland vereinigt worden. Daher nannte fic) auch Frie⸗ 
drich II., als er Schleſien 1742 im Breslaner Frieden abgetreten erhalten, 
oberſten und fouveränen Herzog von Schleſien. Schleſien, feiner natürli- 
chen Lage nach zu Polen gehörend — denn gegen Oſten nach Polen zu 
iſt es flach, im Weſten aber nach Böhmen zu wird es von hohen Gebirgs- 
ketten begränzt — war ſchon ſeit dem zwölften Jahrhundert von deutſchen 
Anſiedlern beſonders im nördlichen Theile angebaut worden; nach und nach 
wurde hier die deutſche Volksthümlichkeit ganz überwiegend, ſo daß jetzt 
nur noch in den südlichen Kreiſen Oberſchleſtens ein polniſcher Menſchen⸗ 
ſchlag, die ſogenannten Waſſerpolen, ſich erhalten hat und Schleſien weit 
mehr ein deutſches Land geworden iſt als ſeine beiden weſtlicher gelegenen 
Nachbarländer: Böhmen und Mähren. Das zweite Land, das um 1340 
mit Deutſchland vereinigt wurde, war Pommerellen, zwiſchen der Weichſel 
und Pommern, ein Land, das von den beiden deutſch gewordenen Ländern, 
Preußen und Pommern, eingeſchloſſen, dem natürlichen Gange der Dinge nach 
an Deutſchland fallen muſſte, um die Kette der deutſchen Länder an 
der Südküſte der Oſtſee zu vervollſtändigen; es wurde im Frieden von 
Kaliſch 1343 von Polen an den deutſchen Orden abgetreten. In 
demſelben Jahr 1343 erwarb der deutſche Orden durch Kauf vom dä— 
nischen König Waldemar III. Eſthland und auch hier erwuchs mit- 
ten unter der lettiſchen Bevölkerung des platten Landes deutſche Nationali⸗ 
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fat in den Städten kräftig und hat ſich unter fremden Herrſchern bis jetzt 
behauptet. Samogitien dagegen oder Szameiten, zwiſchen Kurland und 
Preußen gelegen und zur beſſern Verbindung dieſer Lander, die nur kaum 
durch eine ſchmale Küſtenſtrecke bewerkſtelligt wird, dem deutſchen Orden 
ſehr wünſchenswerth, wurde nur auf kurze Zeit von 1404 — 1411 in Be⸗ 
fig genommen und fo konnte auch das dentſche Element hier nicht Wur⸗ 
zel ſchlagen. 

Bis 1032 hatte ſich Deutſchland unaufhörlich gegen W. und S. 
vergrößert, bis 1404 iin N. O. Zuerſt (often ſich von feiner gewaltigen 
Ländermaſſe die zwei Länder Italien und Burgund ab, die mit einer fremd— 
artig entwickelten Nationalität nur immer in einer loſen Verbindung mit 
Deutſchland geſtanden hatten. Schon 1183 hatte Friedrich I. im Frieden 
zu Koſtnitz den lombardiſchen Städten freie Verwaltung und die Ausübung 
von Regalien oder kaiſerlichen Rechten auf ihren Gebieten zugeſtehen und 
ſich mit der Anerkennung der kaiſerlichen Oberhoheit begnügen müſſen und 
1198 hatte Junocenz III. den kaiſerlichen Patricius, der bisher noch neben 
dem Papſt als Stellvertreter des Kaiſers in Rom geblieben, für immer 
aus dieſer Stadt zu weichen genöthigt. Als darauf Otto IV., um vom 
Papſt Innocenz III. die Kaiſerkrone zu erhalten, dieſem den Beſitz von 
Toskana, dem Exarchat und den Markgrafſchaften Spoleto und Aukona 
1209 verſprach, gelang es letzterm, ſich in dem Beſitz der beiden Mart- 
grafſchaften dauernd zu beſeſtigen. Toskana und das Exarchat dagegen gine 
gen, ſowie die Lombardei, nach dem Tode Friedrichs II. und dem Unter⸗ 
gange des Kaiſerhauſes der Hohenſtaufen 1250 und 1268 auf immer ver⸗ 
loren und vergebens verſuchte noch Kaiſer Heinrich VII. durch ſeinen Rö— 
merzug von 1310-1313 die Hoheitsrechte eines deutſchen Kaiſers in Ita⸗ 
lien wiederherzuſtellen; dem Weſen nach ging alle wirkliche Machtvollkom- 
menheit der Kaiſer in Italien mit ſeinem Tode verloren. Dem Namen 
nach dauerte freilich die kaiſerliche Oberhoheit in Italien fort: denn 1397 
erhob Kaiſer Wenzel Mailand und 1530 Karl V. Toskana zum Herzog⸗ 
thum, ohne daſſ fie jedoch dadurch der Macht Deutſchlands in Italien it- 
gend einen weſentlichen Vortheil zufügen konnten. 
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Ju derſelben Zeit, nur nicht auf eine fo gewaltfaue Weiſe wie 
Italien nach dem großen Freiheitskriege der Lombarden, trennte ſich das 
arelatenſiſche Reich von Deutſchland. Die Abſonderung dieſes Reichs war 
eine natürliche Folge des feit dem Untergange der Hohenſtaufen geſunkenen 
Anſehens der deutſchen Kaiſer und der zunehmenden Kraſt Frankreichs.“ 
Das 1032 mit Deutſchland vereinigt gewordene Reich Arelat, fe genannt 
von ſeiner Hauptſtadt Arles, umfaffte vorzugsweiſe die jetzigen fünf Land⸗ N 
ſchaften: Provence, Dauphins, Savohen, die Grafihaft Burgund und den | 
weſtlichen Theil der Schweiz. Die Provence wurde 1245 an Karin von 
Anjou, Bruder Ludwigs IX. von Frankreich, zu Lehn gegeben und nach— 
dem deſſen Geſchlecht 1481 erloſchen, kam ſie an Fraukreich, obne daſſ noch 
ferner an die Lehusabhängigkeit von Deutſchland gedacht worden. Die Dau— 
pins hatte ſchon 1348 der Dauphin (Delphin, nach dem im Wappen gee 
tragnen Thier fo genannt) Humbert an Philipp VI. von Frankreich vere 
erbt und auch diesmal wurde der Lehnsabhängigkeit von Deutſchland nicht 
gedacht. Die Freigrafſchaft erwarb Philipp der Kühne, Herzog von Bur⸗ 
gund und jüngerer Sohn Johanns des Guten, von 1364 — 1404, durch 
ſeine Heirath mit der Erbin von Flandern, Artois und der Frauche Comte; 
nach dem Tode Carls des Kühnen 1477 kam ſie durch Verheirathung von 
deſſen Tochter Marie mit dem Erzherzog Maximilian an Oeſtreich und 1504 an 
Spanien, als Philipp der Schöne, Maximilians und Mariens Sohn, durch 
die Hand der Erbin von Caſtilien, Johanna, den Thron dieſes Landes bes 
ſtieg. Sie blieb fortan anderthalb Jahrhunderte bei Spanien, bis fie 1679 
durch den Nymweger Frieden an Frankreich abgetreten wurde. Der Vers 
bindung mit Deutſchland war dies Land jedoch ſchon, ſeitdem es an das 
Haus Burgund getomiaen, völlig entfremdet worden, wenn auch die nament— 
liche Verbindung noch lange fortbeftand. Savohen war beſtimmt, den Kern 
zu einer anſehulichen italiäniſchen Königsmacht zu bilden; der Vereinigung 
mit Deutſchland wurde es auch ſchon zur Zeit der Abtrennung des arelaten— 
ſiſchen Reichs nach 1300 entzogen, obgleich noch 1416 Kaiſer Sigismund 
den bsherigen Grafen von Savoyen Amadeus VIII. zum Herzog erhob 
und noch bis zur Auflöſung des deutſchen Reichs 1806 Savoyen nach al⸗ 


tem Gebrauch zum oberrheiniſchen Kreiſe gerechnet wurde. In der weſtli⸗ 
chen Schweiz endlich bildeten ſich nach dem Ausſterben des deutſchen Für⸗ 
ſtenhauſes der Zähringer 1218 freie Stadtgemeinden neben Geſchlechtern 
des niedern Feudaladels; erſtere wurden ſeit dem Siege der Berner über 
den herumwobnenden Landadel bei Laupen 1339 überwiegend und bereite⸗ 
ten die Verbindung mit den Waldſtädten, woraus die Schweizer Eidgenoſ— 
ſenſchaft erwuchs. 

Um 1400 hatte Deutſchland eine Ausdehnung, die nach der Ablö- 
fung von Italien und Arelat, zweier Reiche, deren Vereinigung mit Deutſch⸗ 
land eine unnatürliche war, noch großartig genannt werden konnte. Das 
geſammte Gebiet des deutſchen Bundes gehörte dazu, mit Ausnahme des 
venetianifchen Antheils an der Halbinſel Iſtrien, der erſt ſeit 1815 zu Deutſch⸗ 
land gerechnet worden. Es gehörten ferner dazu: das jetzige Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, Kurland, Liefland und Eſthland bis nach Narwa hinauf; 
ferner die ganze Schweiz, der Elſaß, Lothringen und der größre Theil der 
Königreiche Belgien und der Niederlande. Von Belgien hatten Flandern 
und Artois, obgleich gerade im erſtern Lande ſich eine der deutſchen Spra⸗ 
che verwandte Mundart, die vlämiſche, erhalten hat, bis dahin noch nicht 
zu Deutſchland gehört und auch die übrigen Provinzen, wie der größre Theil 
der Niederlande wurden dem deutſchen Reiche ſehr entfremdet, als ges 
gen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein franzöſiſches Fürſtenhaus, 
das jüngere Haus Burgund, hier zur Herrſchaft gelangte; nur das Bis⸗ 
thum Utrecht und das Herzogthum Geldern blieben, erſteres bis 1519 und 
letzteres bis 1542, in genauerer Verbindung mit Deutſchland; erſt dann 
wurden fie in engere Vereinigung mit den übrigen Niederlanden gezogen; 
das Bisthum Lüttich aber blieb bis 1794 beim deutſchen Reich. Dies 
war die Ausdehnung Deutſchlands um 1400 und mit Ausnahme der nie⸗ 
derländiſchen Provinzen und der ſüdweſtlichſten Striche der Schweiz — 
Neuſchatel, Waadtland und Genf — ferner Lothringens, wo ſchon die 
franzöſiſche, oder, wie in Nordniederland, eine Mundart der plattdeutſchen, 
die holländiſche Sprache, ſich zu bilden begann, kann fie als eine natirge- 
mäße, auf die Herrſchaft der deutſchen Zunge begründete bezeichnet werden; 
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nur Schleswig fehlte, um das großartige, von deutſcher Nationalität erfüllte 
Ländergebiet zu vervollſtändigen. 

Aber ſeit 1400, oder genauer ſeit 1388, der Schlacht bei Döffin⸗ 
gen, hörte die großartige politiſche Entwickelung der deutſchen Nation auf. 
In ihrer naturgemäßen Fortbildung war die deutſche Verfaſſung ſchon durch 
die ſonſt ſo gefeierte Regierung der Hohenſtaufen geſtört worden: denn 
dieſe, um ihre unnatürliche, auf Unterdrückung der ſelbſtſtändigen Freiheit 
der Lombarden ſußende Herrſchaft in Italien zu begründen, hatten in Dentſch— 
land die Willkühr der großen Landesherren befördert, deren Intereſſe die 
Ueberwältigung des niedern Adels, der damals noch fo kräftigen Nitter- 
ſchaft, und der aufblühenden Städte verlangte, — gerade der Elemente, in 
deren Gedeihen damals die Bürgſchaft für ein geſundes, politiſches Leben 
gegeben war. Durch die Geſetze von Eger und Udine 1213 und 1232 
hatten die Fürſten, geiſtliche und weltliche, die kaiſerlichen Rechte in ihren 
Gebieten, alſo Landeshoheit erlangt. Zwar dauerte das Emporſtreben der 
Städte trotz der ſyſtematiſchen Unterdrückung derſelben durch die Hohenſtau— 
fen — ganz im Gegenſatz mit den freiſinnigen ſächſiſchen und fränkiſchen 
Kaisern — noch fort und wurde ſeit der großen Schwächung der Kaifer- 
gewalt durch den Untergang der Hohenſtaufen noch erfreulicher; fie rangen 
nach politiſcher Selbſtſtändigkeit und hätten die politiſche Entwicklung der 
Deutſchen zu kräftigen vermocht; aber der niedere Lehnsadel ergriff in dem 
großen ſchwäbiſchen Städtekampf die Parthei der Fürſten und ſo ging auch 
dieſe Hoffnung der Verjüngung des politiſchen Lebens der Deutſchen auf 
dem Schlachtfelde von Döffingen 1388 verloren. 

Die Entartung der deutſchen Verfaſſung und ſomit der deutſchen 
Nationalität im Innern wurde bald durch harte politiſche Verluſte nach Au— 
ßen bezenchnet. Zuerſt gingen die Länder verloren, die längs der ausgedehnten Küſte 
der Oſtſee mit verhältnißmäßig ſehr ſchmaler Ausbreitung im Binnenlande 
gelegen, einer kräftigen Nationalität bedurften, um mit dem Mutterlande 


feſt vereinigt zu bleiben. Weſtpreußen und Ermland wurden den 1466, mit 


Ausſchluſſ der Kreiſe Marienwerder und Moſenberg. dürch den zweiten Thor⸗ 
ner Frieden mit Polen vereinigt und Oſtpreußen ward ein polniſches Lehn. 


N 


; 
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Letzteres war jedoch erſt ſeit 1525 wirklich für Deutſchlaud verloren, denn 
ſo lange der kriegeriſche deutſche Orden daſelbſt herrſchte, ging der Gedanke 


einer engen Verbindung mit Deutſchlaud nicht verloren; die Hochmeiſter 


0 


waren ſtets zur Widerſetzlichkeit und offener Auflehnung bereit. Der Heer— 
meiſter von Kurland, Liefland und Eſthland, Gotthard Kettler, unterzeich⸗ 
nete 1561 zu Wilna einen Vertrag mit Polen, vermöge deſſen Liefland 
unter unmittelbare polnijde Herrſchaft kam und Curlaud, wie Oſtpreußen, 


ein weltliches Herzogthum unter polniſcher Lehushoheit wurde; Eſthland un- 


terwarf fic) den Schweden. Die Furcht vor Angriffen des ruſſiſchen Czars 
hatte ihn dazu bewogen! So ging binnen einem Jahrhundert eine frucht— 
bare Küſtenſtrecke von mehr als 2500 Quadratmeilen verloren: aber gün— 
ſtige Umſtände bewirkten im 17. und 18. Jahrhundert die Wiedervereini- 
gung Preußens unter einem deutſchen Fürſtenhauſe und das Feſthalten der 
ruſſiſchen Oſtſecprovinzen an deutſcher Sprache und Nationalität ſtellt eine 
Wiederauſchließung dieſer Provinzen an Deutſchland nicht in das Reich der 
Unmöglichkeiten. 

Laugſamer erfolgte die Ablöſung deutſcher Landestheile im W.; aber 
fie muſſte deſto empfindlicher fein, da die ſtark ausgebildete franzöftiche Na- 
tionalität keine gleichberechtigte neben ſich in den eroberten Ben dul⸗ 
dete: und wirklich hat fie in Lothringen, in Brabant, Namur, Lüttich, dem 
Hennegau und dem größern Theil von Luxemburg ſich zu ausſchließender 
Herrſchaft erhoben. Das Unterliegen der Fürſten und des Adels in der 
Schweiz im Gegenſatz gegen deren ſiegreiche Fortſchritte in Schwaben nach 
der Schlacht bei Döffingen 1388 bedingte ſchon eine allmählige Eutfrem- 
dung der Schweizer vom Reich, die aber erſt 1499 nach dem mifflunge- 
nen Kriege des Kaiſers Maximilian gegen fie in eine völlige Trennung von 
Deutſchland überging und auch dieſe Trennung wurde erſt 1648 im weſt⸗ 
phäliſchen Frieden völlig auerkaunt. Im Jahre 1548 wurde zwar Dentſch— 
land im Nordweſten ſcheinbar noch vergrößert, indem Karl V. 1548 jeine gejamm- 
ten Niederlande, zu denen er auch die Freigrafſchaft Burgund rechnete, mit Deutſch— 


laud vereinigte: fie bildeten fortan einen neuen, den zehuten (burgundiſchen) Kreis 


für Deutſchland und ſollten ſtatt zwei Kurfürſtenthümer gelten; zu ihnen 
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gehörten auch Flandern und Artois, die bisher nie zu Deutſchland gebört, 
ſondern unter der Lehnshoheit der Könige von Frankreich geſtanden hatten, 
von der fie jedoch Karl V. im Damenjrieden von Cambray 1529 befreit 
hatte. Doch dieſe Vergrößerung war für Deutſchland kein Gewinn: die 
nördlichen Niederlande traten ſeit 1572 in offnen Aufſtand gegen Spanien 
und als auf ihre Bitte am deutſchen Reichstage um Hülſe gen dieſen mäch— 
tigen Staat, der den Augsburger Religionsfrieden von 1555, der auch für 
fic als Mitglieder des Reichs gelte, nicht achte, keine Rückſicht genommen 
wurde, glaubten fie auch, nachdem ſeit dem Untergange der unüberwindli— 
chen Flotte 1588 ihr Kampf einen glücklicheren Gang genommen, dem Deuts 
ſchen Reich für nichts verpflichtet zu fein: 1648 wurde ihre Unabhängig— 
keit von demſelben, wie die der Schweiz, im weſtphäliſchen Frieden völlig 
anerkannt. Die ſüdlichen Niederlande dagegen, fortan die ſpaniſchen genannt, 
blieben noch in einer Scheinverbindung mit Deutſchland, namentlich, ſeitdem 
fie 1713 im Frieden von Utrecht an Oeſtreich gekommen waren (jeitdem 
die öſtreichſchen Niederlande genannt); aber dieſe Verbindung war weiter 
nichts als ein leerer Name derſelben; in der That beſtand ſie nicht, ſelbſt 
der Reichstag wurde von ſeinem Beherrſcher des Kreiſes wegen nicht be— 
ſchickt. Seit 1794, wo die Franzoſen die öſtreichſchen Niederlande erober— 
ten, hat auch dieſe Scheinverbindung derſelben mit Deutſchland aufgehört. 
Schon im ſechszehnten Jahrhundert hatten die Eroberungen der Frau— 
zoſen in Lothringen angefangen; der Zwiſt des Kaiſers mit den Reichs- 
fürften erleichterte fie. 1552 bemächtigte fic) König Heinrich IL, im Bunde 
mit Moritz von Sachſen gegen Karl V., der drei lothringſchen Bisthümer: 
Metz, Toul und Verdun und behauptete ſie; 1648 im weſtphäliſchen Frie— 
den wurde Frankreich im Beſitz derſelben beſtätigt. In demſelben für Deutſch— 
land fo verhängniſſvollen Frieden wurde an Frankreich der Ober- und Une 
terelſaß, der Suntgan, die Feſtung Breiſach und die Landvogtei, wie fie 
Oeſtreich bisher über die Reichsſtädte im Elſaß geübt, abgetreten, auch den 
Franzoſen das Beſatzungsrecht in Philippsburg zugeſtanden. Durch die Ein⸗ 
räumung der Landvogtei über die Reichsſtädte aber hatte Frankreich nur 
das Schutzrecht, nicht die Landeshoheit über fie erhalten; unter den Reichs- 


a. 


jtädien im Elſaß war aber vor allen hochwichtig Straßburg. Im Nym⸗ 
weger Frieden von 1679 erhielt Ludwig XIV. Freiburg ſtatt der geräum⸗ 
ten Feſtung Philippsburg; auch erhielt er eine Verbindungsſtraße zwiſchen 
Freiburg nud Breiſach bewilligt; Lothringen ſollte ſeinem Herzog, einem 
Verbündeten von Oeſtreich, gegen Abtretung von Nancy und Longwy und 
gegen Einräumung von 4 Millitärſtraßen, zurückgegeben werden: doch der 
Herzog weigerte ſich, unter ſo ſchimpflichen Bedingungen ſein Land wieder 
zu übernehmen und erhielt es erſt 1697 im Frieden zu Ryßwick. Ludwigs 
Hochmuth, den der Nymweger Frieden nur noch vergrößert hatte, zeigte ſich 
am auffallendſten durch die Rennionen oder gewaltſame Beſitznahme ven Lanz 
dern und Städten, die in früherer Zeit zu den ihm zuletzt abgetretenen Be— 
„ſitzungen gehört hatten. Vor allem bemächtigte er ſich 1680 im Septem- 
ber der- wichtigen Feſtung Straßburg, einer Stadt, von deren Wichtigkeit 
(Karl V. fo überzeugt war, daſſ er einſt ausrief: Würden Wien und Straß⸗ 
burg zu gleicher Zeit bedroht, ſo würde ich zuerſt nach Straßburg eilen, 
es zu retten. Wie tief deutſcher Nationalfiun damals geſunken war, zeigt 

» ſich am beſten in der Begrüßung Ludwigs XIV., als er als Sieger in 
Straßburg einzog, durch den aus dem altdeutſchen hochangeſchenen Geſchlecht 
von Fürftenberg ſtammenden Biſchof von Straßburg. Den hochmüthigen 
Sieger, der ſo eben dem Reich eine ſeiner wichtigſten Vormauern geraubt, 
begrüßte der Biſchof mit den Worten Simeons aus dem Evangelium Mat- 
that: Herr, unn läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren! Straßburg 
wurde den Franzoſen nicht mehr entriſſen; 1679 im Ryßwicker Frieden be 
hielten ſie es mit allen Reunionen im Elſaß weſtlich vom Rhein, gaben 
dagegen Freiburg, Breiſach und das ebenfalls nach 1679 gewaltſam beſetzte 
Kehl heraus. Der Herzog von Lothringen wurde in dieſem Frieden wie— 
der hergeſtellt, jedoch nur gegen Abtretung von Longwy und Saarlouis au 
Frankreich. Selbſt der gewaltige ſpaniſche Erbfolgekrieg von 1701—1714, 
der von Frankreich ſo unglücklich geführt worden, bewirkte für Deutſchland 
nur einen neuen Verluſt: in den Friedeusſchlüſſen von Raſtadt und Baden 
1714, mußte Landau an Frankreich abgetreten werden. Endlich vervollſtändigte 
der Wiener Friede von 1735 den Verluſt Deutſchlands im Weſten. Das 
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wichtige Lothringen muſſte, fo hatte es die ſchlaue Staatskanſt des greifen 
Cardinals Fleury zu wenden gewuſſt, an Frankreich abgetreten werden. 
Der Anfang der franzöſiſchen Revolution von 1789 brachte Deutſch⸗ 
land neue Verluſte: die zahlreichen Enclaven leingeſchloſſene Landſtriche) 
deutſcher Fürſten auf franzöſiſchem Gebiet wurden durch ein Dekret der 
Nationalverſammlung mit Frankreich vereinigt; den deutſchen Fürſten bot 
man dafür nur Geldeutſchädigung. Die bedeutendſten dieſer Enclaven wa⸗ 
ren: das Fürſtenthum Mömpelgard (Montbéliard), ſüdlich vom Elſaß, das 


Bisthum Baſel, öſtlich vom vorigen, und die Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg, 
an den Gränzen vom Elſaß und Lothringen. Doch weit bedeutender wa⸗ 


. 


ren die Verluſte Deutſchlands in den Friedensſchlüſſen von Campo ſormio 
und Lüneville, 1797 und 1801. Im erſtern wurden die geſammten öſtreich⸗ 


ſchen Niederlande, im zweiten alle deutſchen Länder weſtlich vom Rhein an 


Frankreich abgetreten und auch das Frickthal (ſüdlich vom Rhein, zwiſchen 
Schaffhauſen und Baſel, zugleich mit allen daſelbſt ſich befindlichen öſtreich⸗ 


ſchen Gebieten. Zum Theil hier, zum Theil nördlich vom Rhein waren 


die vier öſtreichſchen Waldſtädte: Seckingen, Waldshut, Rheinfelden und 


Laufenburg). Das Frickthal wurde 1802 von Frankreich an die Schweiz 
abgetreten. Frankreich hatte in beiden Friedensſchlüſſen auf Koſten Deutſch⸗ 
lands ein Gebiet von 1000 Ouadratmeilen der fruchtbarſten und bevölkert⸗ 
ſten Länder gewonnen. 

Obgleich 1806 das deutſche Reich aufhörte und bis zur Stiftung 
des deutſchen Bundes 1815 nun keine Geſammtverbindung deutſcher Staa- 
ten beſtand, ſo ſind hier doch der Vollſtändigkeit wegen die ferneren Ab⸗ 
tretungen deutſcher Lauder an nicht deutſche Staaten aus der Periode von 
1806 — 1812 zu erwähnen. 1809 wurde Welſchtyrol mit einem Gebiet 
von 112 Quadratm. an einen nicht deutſchen Staat, das Königreich Ita⸗ 
lien, abgetreten, während die öſtlichſten Striche von Tyrol an den ſo eben 
aus Abtretungen Oeſtreichs neu gebildeten illyriſchen Staat kamen. Dieſe 
Abtretungen betrugen, inſoweit es deutſche Länder waren, 400 Quadratm. 
und beſtanden aus: Krain, dem öſtreichſchen Friaul, dem Gebiet von Trieſt 
und dem villacher Kreis von Kärnthen. Bald darauf erfolgte das berüͤch⸗ 


= 


— 
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tigte Dekret Napoleons vom 10. Decbr. 1810, wodurch das ganze nord» 
weſtliche Deutſchland mit Frankreich vereinigt wurde. Alle Länder, die 
nördlich von einer Linie lagen, die von der Mündung der Lippe in den 
Rhein gezogen oberhalb Minden über die Weſer und oberhalb Lauenburg 
über die Elbe lief, kamen an Frankreich, alſo der nördliche Theil von Hau⸗ 
nover, Oſtfriesland, Oldenburg und die Hanſeſtädte. Da brach endlich die 
Uebermacht Navoleons in der Völkerſchlacht bei Leipzig zuſammen und im 
erſten Pariſer Frieden vom 30. Mai 1814 erhielt Deutſchland feinen Um⸗ 
fang von 1789 von Frankreich bis auf kleine Abweichungen wiederherge⸗ 
ſtellt; nur die Frankreich einverleibten deutſchen Enclaven verblieben demſel⸗ 
ben. Im zweiten Pariſer Frieden endlich vom 20. Novbr. 1815 wurden 
noch die Feſtungen: Saarlouis, ſeit 1697, und Landau, ſeit 1714 von 
Deutſchland getrennt, mit ihrem Gebiet zu Deutſchland geſchlagen. Dage⸗ 
gegen war das bis 1801 zum weſtphäliſchen Kreiſe gehörende Bisthum Lüt⸗ 
tich 1814 nicht mit Deutſchland vereinigt worden, ſondern 1815 an das 
neue Königreich der Niederlande gekommen; das Bisthum Baſel dagegen 
war 1814 zur Vergrößerung der Schweiz verwendet worden. Die öſtreich⸗ 
ſche Regierung hat ferner den ſüdlich gelegnen bis 1797 venelianiſch geblieb⸗ 
nen Theil der Halbinſel Iſtrien mit ihren deutſchen Bundesländern verei⸗ 
nigt. Vom ehemaligen burgundiſchen Kreis war nur das Herzogthum Luxem⸗ 
burg, durch das früher franzöſiſch gebliebne Herzogthum Bouillon vergri- 
ßert, zu Deutſchland geſchlagen worden. Aber die größere weſtliche Hälfte 
davon mit der Hauptſtadt Arlon wurde 1839 mit Belgien vereinigt und 
dem deutſchen Bunde entzogen; dagegen wurde als Entſchädigung der hol⸗ 
ländiſche Antheil an Limburg als deutſches Bundesland aufgenommen, doch 
ſollten die Feſtungen Maſtricht und Venloo davon ausgenommen bleiben. 

Ehe nun die Veränderungen der jetzt beſtehenden deutſchen Staaten 
einzeln angeführt werden, iſt es nöthig, einen Blick auf die vor 1813 vor⸗ 
handen geweſenen deutſchen Länder zu werfen. Bis 1806 beſtand ein dent⸗ 
ſches Reich, das durch einen ſeit 1663 beſtändigen Reichstag in Regens⸗ 
burg repräſentirt wurde. Auf demſelben waren drei Collegien: ein churfürliches, 
ein fürſtliches und ein reichsſtädtiſches. Das churfürſtliche beſtand vor dem 
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Frieden von Lüneville 1801 ans 8 Mitgliedern: den drei geiſtlichen von: 
Mainz, Trier und Cölln und den fünf weltlichen von: Böhmen, Pfalz⸗ 
Baiern, Sachſen, Brandenburg und Braunſchweig-Lüneburg (Hannover). 
Das fürſtliche Collegium beſtaud aus 94 fürſtlichen Häuſern oder geiſt⸗ 
lichen Fürſten (außer den Bisthümern war auch ein Erzbisthum Salzburg, 
ferner der Deutſchmeiſter zu Mergentheim uud der Johannittermeiſter zu 
Heitersheim im Umfange des Breisgaus gelegen], und 7 gefürftete Ab- 
teien von: Kempten, Elwangen, Verchtolsgaden, Weißenburg [im untern 
Elſaß, an der Queich], Stablo, Prüm und Corvey) und aus 6 Euriat⸗ 
ſtimmen. Die beiden erſten derſelben hatten die ſchwäbiſchen und rheiniſchen 
Prälaten: jener waren 20, dieſer 19. Dann kamen die vier weltlichen Cu- 
riatſtimmen der Grafencollegien: das wetterauſche von 11, das ſchwäbiſche 
von 23, das fränkiſche von 15 und das weſtphäliſche von 29. Zuletzt kam 
das reichsſtädtiſche Collegium auf zwei Bänken, der rheiniſchen mit 14 und 
der ſchwäbiſchen mit 37 Reichsſtädten. Die beſonders am Nhein zahlreiche 
unmittelbare freie Reichsritterſchaft war gar nicht auf dem Reichstage ver 
treten. Es ergab ſich im Ganzen um's Jahr 1790 die Zahl von 262 
unmittelbaren Reichsſtänden; in frühern Zeiten war ſie noch bedeutender 
geweſen. So weit hatte die Vorliebe des Mittelalters für Sonderung, die 
beſonders unſerer Nation eigen geweſen, die Zerſtückelung Deutſchlands 
getrieben. 

Als die Zeit der Vereinfachung und Verſchmelzung deutſcher Laue 
der heraukam, verſchwanden zuerſt die geiſtlichen Länder und die Reichs- 
ſtädte, und dann erſt beim Sturz des deutſchen Reichs 1806 begann das 
Mediatiſiren der kleinern Fürſten⸗ und Graſenhäuſer. Die Deformation 
brachte zuerſt den Gedanken der Säkulariſation geiſtlicher Länder oder der 
Verwandlung derſelben in weltliche Fürſtenthümer. Der Churfürſt von 
Sachſen hatte im 16. Jahrhundert die Bisthümer: Merſeburg, Naum⸗ 
burg und Zeitz und der von Brandenburg die Bisthümer: Havelberg, Bran- 
denburg und Lebus ſäculariſirt. Im weſtphäliſchen Frieden 1648 ferner 
wurden die Erzbis⸗ und Bisthümer: Magdeburg, Halberſtadt, Minden und Ca⸗ 
min fir Brandenburg, Schwerin und Ratzeburg für Meklenburg, Bremen und 
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Verden für Schweden und die Abtei Hersfeld für Heſſen-Caſſel ſäculari⸗ 
ſirt. Zwei geiſtliche Fürſten, die noch auf der Fürſtenbauk aufgeführt wur⸗ 
den, nämlich der Erzbiſchof von Biſanz (Beſangon) und der Biſchof von 
Chur waren außer Verbindung mit dem Reich gekommen, als die ihr Gee 
biet umfaſſenden Länder ſich vom deutſchen Staatskörper löſ'ten. Ueber 
ſämmtliche übrige geiſtliche Fürſten, nur mit Ausnahme des Churfüſten von 
Mainz und des Deutſchmeiſters, kam 1803 durch den Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluſſ die Vernichtung ihrer Selbſtſtändigkeit: ihre Länder wurden ſä— 
culariſirt. Die Vertheilung derſelben unter die jetzigen deutſchen Staaten 
iſt folgende: Zu Oeſtreich gehört der größte Theil des Erzbisthums Salj- 
burg und auch die Bisthümer Trient und Brixen. Baiern hat den reich— 
ſten Autheil an den dentſchen Bisthümern bekommen; es befigt gegenwärtig 
die ehemaligen Bisthümer: Würzburg, Bamberg, Eichſtädt, Speier (die 
Reſidenz des Biſchofs von Speier, Bruchſal, iſt an Baden gekommen), 
Augsburg, Freifingen, Regensburg, Paſſau und einen kleinen Theil des Bis- 
thums Fulda. Preußen hat das Bisthum Paderborn und den größten 
Theil des Bisthums Münſter erworben, Hannover die Bisthümer: Osna⸗ 
brück und Hildesheim und einen kleinen Theil des Bisthums Münſter, Ol- 
denburg das Bisthum Lübeck, Heſſen⸗Caſſel den größern Theil des Bis⸗ 
thums Fulda, Heſſen⸗Darmſtadt das Bisthum Worms. Das Bisthum 
Baſel mit Bruntrut kam an die Schweiz und die Reſte des Bisthums 
Straßburg an Baden. Die Propſtei Weißenburg gehört nun zu Frank 
reich, ſowie Stablo zu Belgien. Dagegen gehören die Abteien Prüm und 
Corvey zu Preußen, Elwangen zu Würtemberg, Kempten und Berchtols- 
gaden zu Baiern. Das Johannittermeiſterthum in Heitersheim iſt mit 


. Baden vereinigt. Die beiden 1803 noch verbleibenden geiſtlichen Staaten 


verſchwanden als ſolche auch bald. Mergentheim, die Reſidenz des Deutſch⸗ 
meiſters, kam 1809 an Würtemberg, als Napoleon den Orden in den 
Staaten des Rheinbundes aufgehoben. Der Churfürſt von Mainz, aus 
der altdeutſchen Familie von Dalberg, ein warmer Verehrer Napoleons, 
behielt 1803 als Reichserzkauzler Aſchaffenburg und bekam dazu Regens⸗ 
burg; ſpäter wurde ſein, namentlich durch das Bisthum Fulda vergrößertes 
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Land zum Großherzogthum Frankfurt erhoben: doch nach der Schlacht bei 
Leipzig 1813 löſten die Verbündeten ſeinen Staat auf, denn er hatte ſich 
ihnen durch ſeine blinde Vorliebe für Napoleon verhaſſt gemacht. 


Die Reichsſtädte waren am zahlreichſten in in Schwaben, wo es vor af 


der Schlacht bei Döffingen 1388 den Anſchein hatte, als würde das ganze 
Land von freien Städtegemeinden beherrſcht werden. In der frühern Zeit 
waren freie Reichsſtädte, wie geiſtliche Länder, zahlreicher als ſpäter. 1550 
war Cofinig eine öſtreichſche Landſtadt geworden, weil es ſich der Annahme 
des Interims widerſetzt hatte; 1606 war Donauwörth vom Herzog Max 
von Baiern eingenommen worden, wegen der Störung eines feierliches Um— 
zuges der Katholiken: es blieb eine bairiſche Stadt. Beſonders nach dem 
weſtphäliſchen Frieden, als in Folge eines dreißigjährigen, verheerenden Krie— 
ges der Wohlſtand der Städte aufs tiefſte erſchüttert und der Gemeinfiun 
der Bürger ganz geſunken war, wurden mehrere große Städte, die ſchon 
ſeit langem für reichsunmittelbar gegolten oder es auch ſchon geſetzlich gewor⸗ 
den waren, von unternehmenden, benachbarten Fürſten angegriffen und meiſtens 
überwälligt. 1664 wurde die Stadt Münfter vom kriegeriſchen Biſchof 
von Münſter, Bernhard von Galen, bezwungen, 1664 bezwang der Chur⸗ 
fürſt von Mainz die Stadt Erfurt, 1666 huldigte die Stadt Magdeburg 
dem Churfürſten von Brandenburg und dem Adminiſtrator des Erzbisthums, 
1671 bezwang der Herzog Rudolf Auguſt von Braunſchweig-Wolfenbüttel 
die Stadt Braunſchweig, 1674 endlich wurde Hörter, um fernern Places 
reien zu entgehen, gendthigt, ſich Bernhard von Galen, als Abt von Cor- 
vey, zu unterwerfen. Die Reichsſtädte im Elſaß, als: Türkheim, Schlett⸗ 
ſtadt, Hagenau u. a. theilten das Schickſal ihrer mächtigen Schweſter Straßburg; 
wie dieſe wurden fie 1680 durch die Reunionen dem deutſchen Reich ents 


riſſen. Dagegen behaupteten Bremen und Hamburg ihre vielfach geführte 


dete Unabhängigkeit gegen Schweden und Dänemark. 1803 gab es noch 
51 freie Reichsſtädte, davon 14 auf der rheiniſchen Bank: Cölln, Aachen, 
Lübeck, Worms, Speier, Frankfurt a. M., Goslar, Bremen, Hamburg, 
Mühlhauſen, Nordhauſen, Dortmund, Friedberg und Wetzlar. 37 Reichs- 
ſtädte ſaßen auf der ſchwäbiſchen Bank: Regensburg, Augsburg, Nürnberg, 
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Ulm, Eßlingen, Reutlingen, Nördlingen, Rothenburg a. d. Zauber, Schwä⸗ 
biſch⸗Hall, Rothweil, Ueberlingen, Heilbronn, Schwäbiſch-Gemünd, Meme 
mingen, Lindau, Dünkelsbüh, Biberach, Ravensburg, Schweinfurt, Kemp⸗ 
ten, Windsheim, Kaufbeuren, Weil, Wangen, Ißni, Pfullendorf, Offen⸗ 
burg, Leutkirchen, Wimpfen, Weißenburg im Nordgau, Giengen, Gengen— 
bach, Zell am Hammersbach, Buchhorn, Aalen, Buchau, Bopfingen. Vou 
dieſen Reichsſtädten beſitzt Baiern jetzt 14, nämlich: Regensburg, Auges 
burg, Nürnberg, Nördlingen, Rothenburg a. d. Tauber, Memmingen, Lin- 
dau, Düntelsbühl, Schweinfurt, Kempten, Windsheim, Kaufbeuren, Weis 
ßenburg im Nordgan und Speier, meiſtens entweder zwiſchen der Iller und 


dem Lech, oder im ehemaligen Franken, ſüdweſtlich und weſtlich von Bam— 


berg gelegen; Speier liegt abgeſondert am Rhein. Würtemberg beſitzt jegt 
19 ehemalige Reichsſtädte, nämlich: Ulm, Eßlingen, Reutlingen, Schw 
biſch⸗Hall, Rothweil, Heilbronn, Schwäbiſch-Gemünd, Biberach, Mavens 
burg, Weil, Wangen, Ißni, Leutkirchen, Wimpfen, Giengen, Buchhorn 
(wahrſcheiulich die jetzige Stadt Friedrichshafen), Aalen, Buchau, Bopfin⸗ 
gen. Von dieſen liegen zehn Städte im nördlichen Wütemberg, theils bei 
Stuttgard, theils nach den Gränzen von Baden und Baiern zu, nämlich: 
Eßlingen, Reutlingen, Weil, Wimpfen, Heilbronn, Aalen, Giengen, Bo— 
pfingen, Schwäbisch-Hall und Schwäbiſch-Gemünd; eine, nämlich Niothweil, 


liegt im ſüdweſtlichen Winkel, zwiſchen Baden und Hohenzollern; acht end- 


lich liegen in der ſüdöſtlichen Ecke, ſüdlich von der Donau. Baden beſitzt 
5 Reichsſtädte, nämlich: Ueberlingen und Pfullendorf in der ſüdöſtlichen 
Spitze, ferner: Offenburg, Gengenbach und Zell am Hammersbach in der 
Mitte des Landes. Preußen beſitzt 6 freie Städte: Cölln, Aachen, Dort⸗ 


mund, Wetzlar und in der Provinz Sachſen: Mühlhauſen und Nordhau— 


fen. Hannover beſitzt eine, nämlich Goslar; Heſſen⸗Darmſtadt zwei, näm⸗ 
lich: Friedberg in Oberheſſen, öſtlich vom Homburg, und Worms. Vier 


endlich ſind ſeit 1814 wieder frei geworden, nämlich: Hamburg, Lübeck, 


Bremen und Frankfurt am Main. 
Mediatiſirt oder ihrer Landeshoheit beraubt wurden 1806 bei der 


Stiftung des Rheinbundes die meiſten der kleinern Fürſten des ſüdweſtli⸗ 
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chen Deutſchlands, in Schwaben, Franken, Baiern, dem oberrheiniſchen 
Kreiſe und Weſtphalen, indem Napoleon mit ihren Ländern ſeine Auhän— 
ger belohnen wollte. Von den kleinern Fürſten waren nur die Fürſten von 
Iſenburg-Birſtein, von der Leyen, von Salm-Salm und Salm-Korburg 
und der Herzog von Arenberg ſo glücklich geweſen, ihre Selbſtſtändigkeit zu 
bewahren. Die ſächſiſchen Fürſten in Thüringen dagegen, die von Neuß, 
Lippe, Waldeck und Anhalt entgingen der Mediatiſirung nur theils durch die 
Mäßigkeit des Königs von Sachſen, der beim Auſchließen an den Rhein— 
bund 1806 den 15. Decbr. im Frieden zu Poſen es verſchmähte, ſich mit 
fremdem Gut zu bereichern, theils durch ihre glückliche Lage, die es ihnen 
möglich machte, dem Sieger noch gewiſſermaßen mit ihrem Beitritt zum 
Rheinbund eutgegenzukommen. Denn ihre Länder, beſonders Schwarzburg, 
Lippe, Reuß und Waldeck waren zum Theil noch weit kleiner, als die fo 
mancher mediatiſirten Fürſten, beſonders der Fürſten von Fürſtenberg, von 
Hohenlohe, von Leiningen, von Oettingen und auch, was die Würde bes 
traf, muff man bemerken, daſſ manche der mediatiſirten Geſchlechter, wie 


Fürſtenberg, Salm und (ſeit 1810) Arenberg zu den fürſtlichen Geſchlech⸗ 


tern gehörten, die im Fürſtencollegum auf dem Reichstage eine Virülſtimme 
batten, wogegen die beiden noch jetzt ſonveränen Fürſteuhäuſer Lippe und 
Reuß vor 1806 zu den Geſchlechtern gerechnet wurden, die auf einer der 
4 Grafenbänke ſaßen und nur eine Curiatſtimme (in Verbindung mit meh— 
rern andern) beſaßen. Aber auch die Fürſten von Iſenburg, von den bei— 
den Salm, von der Leyen und der Herzog von Arenberg konnten nur noch 
auf wenige Jahre ihre unabhängige Exiſtenz friſten. Der Herzog von Aren— 
berg und die beiden Fürſten von Salm-Salm und Salm-Kyrburg büßten 
ihre Unabhängigkeit durch eine Laune des Schöpfers ihrer Seuveränität ein 
(und Napoleon kann ſo genannt werden, denn vor 1806 konnten ſie als 
deutſche Jieichsfürſten auf politiſche Unabhängigkeit keinen Anſpruch machen, 
erſt bei der Stiftung des Rheinbundes war fümmtlichen Mitgliedern deſſel— 
ben die Souveränetät von Napoleon garantirt worden): 1810 im Decem- 
ber verloren ſie ihre ſämmtlichen Länder, die unmittelbar mit Frankreich 
vereinigt wurden. Die Fürſten von Iſenburg-Birſtein und von der Leyen 
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aber muſſten als mindermächtige Fürſten ihre politiſche Souveränetät dem 
Groll der Verbündeten über ihr bereitwilliges Unterzeichnen der Rheinbunds⸗ 
akte zum Opfer bringen: nach der Schlacht von Leipzig den 18. Oktbr. 
1813 verloren fie ihre politiſche Selbſtſtändigkeit. Was politiſche Klugbeit 
verbot, an den mächtigen deutſchen Fürſten, die Napoleons Plaue hinſicht⸗ 
lich des Rheinbundes gefördert hatten, zu rächen, und was Rückſicht auf 
die Großmacht Preußen bei den Fürſten von Hohenzollern verhinderte, die 
auch unter den erſtern Unterzeichnern der Rheinbundsakte geweſen waren, 
das wurde bei dieſen kleinern Fürſten ohne Weiteres geahndet. Dagegen erlebte 
Dautſchland das einzige Beiſpiel, daſſ es einem 1806 mediatiſirt geworde- 


uen deutſchen Fürſten, dem Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, gelang, 1817 


wieder ſouverän zu werden; durch fein treues Anſchließen an die Verbün— 
deten und durch ſeine militairiſchen Verdienſte in den Freiheitskriegen gegen 
Napoleon erſchien er dazu berechtigt. Alle übrige Fürſten aber, die 1806 
mediatiſirt wurden, blieben es auch nach 1815. 

Im Verhältniſſ zum ganzen Staatengebiet find die Standesherren 
wohl am zahlreichſten im Königreich Würtemberg und im Großherzogthum 
Heſſen. In Würtemberg beſteht der nordöſtliche Theil des Landes bis auf 
wenige Meilen von Ulm und die ſüdöſtlichſte Ecke faſt allein aus Gebie- 
ten der Standesherren und der einzelnen Reichsſtädte; das alte Herzogthum 
Würtemberg, wie es vor 1802 beſtand, lag ſüdlich von Heilbronn auf bei» 
den Seiten des Neckar und dann beſonders noch im jetzigen ſüdweſtlichen 
Theil des Königreichs. Im Norden des Landes liegt die Grafſchaft Ho— 
heulohe am Kocher und an der Sart, ein Ganzes ausmachend von 31 
Quadratm. mit 90,000 Einw., mit den Städten: Ochringen, Kirchberg, 
Langenburg und Bartenſtein. Das fürſtliche Haus beſteht aus 6 Geſchlech⸗ 
tern, die von zwei Hauptlinien abſtammen. Südlich von der Grafſchaft 
Hohenlohe iſt die Grafſchaft Limpurg, 6½ Quadratm. groß, zum ebe- 
maligen fränkiſchen Kreiſe gehörend, die 1715 für kurze Zeit an Preußen 
kam, das fie aber den Allodialerben und den Markgrafen von Anſpach über 
ließ. Das jetzige gräfliche Haus theilt fic) in 2 Linien: Pückler-Lim— 
purg und Waldeck-Limpurg. Dem Grafen von Pückler⸗Limpurg ge⸗ 
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bört auch noch in Baiern in Mittelfranken weſtlich von Erlangen eine 
Standesherrſchaft. Weſtlich von Heilbronn auf der badiſchen Gränze, in 
Würtemberg und auch in Baden liegt die Grafſchaft Neipperg (1°), 
Quadratm. mit 3200 Einw.). Die Fürſten von Oettingen (Dettins 
gen-Spielberg und Oettingen-Wallerſtein) haben ihr Land meiſtens 
unter bairiſcher, zum kleinern Theil unter würtembergiſcher Hoheit. Es liegt 
zuſammenhängend, weſtlich von der Altmühl, 16 Quadratm. groß mit 60,000 
Einw. und bat die Städte: Oettingen (Reſidenz des Fürſten von Octtin⸗ 
gen⸗Spielberg) und Wallerſtein. Ganz in der Mitte von Würtemberg 
öſtlich von Stuttgard liegt die Standesherrſchaft des Grafen von De dys 
berg und Rothenlöwen (2¼ Quadratm. mit 8000 Einw.). Die fürft- 
lichen Häuſer von Fürſtenberg, Schwarzenberg und Fugger haben 
kleine mediatiſirte Beſitzungen in Würtemberg; über fie wird aber beſſer bei 
Baiern und Baden zu ſprechen fein. In der füdöftlihen Spitze von Wür- 
temberg, ſüdlich von der Donau nach dem Bodenſee, wimmelt's von Stans 
desherrſchaften und frühern Reichsſtädten. Vor allen find zu erwähnen die 
Fürſten von Waldburg in drei Linien mit einem zuſammenhängenden 
Landgebiet, 13¼ Quadratm. groß mit 27,000 Einw. Ein kleiner Theil 
ibres Landes ſteht unter bairiſcher Hoheit. In dem Gebiet der Grafſchaft 
iſt die bedentendſte Stadt: Wurzach. Seit 1525 bekleideten die Fürſten 
die Erbtruchſeſſwürde im Reich. Weſtlicher iſt das Gebiet des Grafen 
von Königseck-Aulendorf (1806 bei der Mediatiſirung 8 Quadratm. 
groß mit 13,000 Einw.). Der Graf von Waldbott-Baſſenheim bee 
figt nördlich von der Grafihaft Waldburg die Herrſchaft Heggenbach; 
in Baiern gehört ihm die Herrſchaft Buxheim, öſtlich von der Iller und 
ſüdweſtlich von Augsburg, in Naſſau die Herrſchaft Reifenberg, weft- 
lich von Heſſen-Homburg. Der Graf iſt geborner Ritter des deutſchen 
Ordens, weil der erſte Hochmeiſter deſſelben 1190 aus dieſem Hauſe ge⸗ 
weſen. Der Fürſt von Thurn und Taxis hat ſehr unzuſammenhängende 
Beſitzungen in Baiern und Würtemberg. Aus Mailand ſtammend (das 
Haus della Torre Ideutſch: Thurn, franzöſiſch: la Tour] war vor den — 
Viscontis um 1300 das mächtigſte Adelsgeſchlecht in Mailand) gründete 
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ein Thurn unter Kaiſer Friedrich III. feinen Ruhm durch die Gründung 
des Poſtweſens in Tyrol; ſpäter erhielt fein Geſchlecht das Reichs-Geue⸗ 
ral⸗Erbpoſtmeiſteramt als Reichsthronlehen. 1806 bei der Mediatiſtrung 
enthielt das Gebiet des Fürſten 16 Quadratm. mit 40,000 Einw. Be⸗ 
deutend iſt das Fürſtenthum Badan, ſüdlich von der Donau und öſtlich 
von Siegmaringen — und ferner die Herrſchaſt Sulzheim, weſtlich von 
Bamberg, ſüdlich vom Main in Baiern. Die Fürſten von Dietrichſtein, 
in Ocſtreich reich begütert, beſitzen die Herrſchaft Neu-Ravensburg an 
dem in den Bodenſee fic) mündenden Argen. Das fürſtliche Haus Win- 
diſch-Grätz, auch in Oeſtreich reich begütert, beſitzt im ſüdöſtlichſten Wür— 
temberg an der Gränze von Baiern die Herrſchaſten: Egloffs (1½ Qua- 
dratm. mit 1500 Einw.) und Siggen. Noch öſtlicher hart auf der bai— 
riſchen Gränze iſt die Standesherrſchaft der Grafen von Quadt-Isni. 
Nördlicher an der Iller beſitzen die Grafen von Schaesberg die Herrſchaſt 
Thannheim (1½ Quadratm. mit 1200 Einw.). Etwas nördlicher noch 
liegt endlich weſtlich von der Iller die Herrſchaft Gutenzell, die dem 
Grafen von Törring-Grosfeld gehört. 

Im Großherzogthum Heſſen find beſonders 5 mediatiſirte Fürſten⸗ 
und Graſengeſchlechter; jedoch find die Häuſer: Stolberg und Leiningen 
beſſer bei Preußen und Baden anzuführen. Gang in das Großherzogthum 
füllt das Gebiet der Grafen von Erbach (10 Quadratm. mit 34,000 
Einw.), im ſüdöſtlichſten Theile von Starkenburg zwiſchen dem hein und 
dem Main: das gräfliche Haus zerfällt in 2 Linien. Dann hat im nörd— 
lichen Theil von Oberheſſen und inſder preußiſchen Enclave Wetzlar das fürſtliche 
Haus Solms-Lich und Hohen-Solms eine Standesherrſchaſt, 4 Qua⸗ 
dratm. groß mit 10,000 Einw., mit der Reſidenz Lich an der Wetter. 
Die beiden gräflichen Häuſer: Solms-Rödelheim und Solms-Wil— 
denfels-Laubach haben auch in Oberheſſen Standesherrſchaſten, das ere 
ſtere nordweſtlich von Frankfurt, das andere nordöſtlich von Lich: die lege 
tere Standesherrſchaft enthält auf 2°], Quadratm. 6500 Einw. Das 
ſürſtliche Haus Solms-Braunfels endlich hat in der preußiſchen Enclave 
Wetzlar und im daran liegenden Theil vom darmſtädtiſchen Oberheſſen eine 
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Standesherrſchaft von 9 / Quadratm. mit 32,000 Einw. und der Mee 
ſidenz Braunſels, ſüdlich von Wetzlar in Rheinpreußen. Die Graf— 
ſchaft Iſenburg liegt zuſammenhängend auf beiden Seiten des Mains, 
nördlich und ſüdlich von Hanau im Churfürſtenthum und Großherzogthum 
Heſſen und enthält auf 15 Quadratm. 49,000 Einw. Es ſind zwei fürſt⸗ 
iche Linien: Iſenburg-Birſtein (Reſidenz Offenbach bei Frankfurt) 
und Iſenburg-Büdingen (Reſidenz Büdingen): die andern Linien ſind 
gräflich. Der Fürſt von Iſenburg⸗Virſtein war bis 1813 ſonverän. 

In Baiern ſind die Beſitzungen der Standesherren vorzüglich zahl— 
reich im ſüdweſtlichen Wintel des Landes zwiſchen der Iller, dem Lech und 
der Donau und in Mittel- und Unterfranken von Bamberg weſtlich bis 
zur heſſendarmſtadtiſchen, badiſchen und würtembergiſchen Gränze, obgleich 
auch in den übrigen Landestheilen viele zerſtreute Standesherrſchaften ange— 
troffen werden. Südlich von der Donau und weſtlich vom Lech finden 
wir die Beſitzungen der Fürſten und Grafen von Fugger, 21 Quadratm. 
groß mit 42,000 Einw., doch nicht zuſammenhäugend. Fugger-Baben- 
kaufen hat die fürſtliche, die übrigen Linien die gräfliche Würde, ein klei- 


ner Theil ſteht unter würtembergiſcher Landeshoheit. Das Geſchlecht der 
Fugger ſtammt von einem Webermeiſter aus einem Dorſe bei Augsburg 
im 14. Jahrhundert; im 16. Jahrhundert war der Reichthum der beiden 
Handelsherren: Raimund und Auton in ganz Europa bekannt; 1530 wur⸗ 


den beide von Karin V. zu Grafen ernannt. Als Kaiſer Karl den könig⸗ 
lichen Schatz von Paris beſehen, ſoll er geſagt haben: Zu Augsburg iſt 
ein Leineweber, der kann das Alles init eigenem Golde bezahlen. Auch 
wird erzählt, daſſ, als Kaiſer Karl V. nach ſeinem Zuge gegen Algier 1541 
bei Anton Fugger, eingekehrt dieſer im Kamin ein Feuer von Zimmtholz 
mit der Schuldverſchreibung des Kaiſers angezündet und ſo zu Ehren des 
Gaſtes die große Schuld deſſelben getilgt haben ſoll. Der Graf von Sta— 
dion-Thannhauſen hat weſtlich von Augsburg feine Standesherrſchaft 
Thannhauſen. Der Fürſt Eſterhazy von Galantha, im öſtreichſchen 
Staat ſehr reich begütert, beſitzt die Herrſchaft Edelſtetten, weſtlich von 
der vorigen, / Quadratm. mit 830 Einw. Außerdem find hier noch 
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die Standesherrſchaften der Fürſten von Waldburg und des Grafen von 
Waldbott⸗Paſſenheim, die ſchon bei Würtemberg vorkamen. In Mittel- 
und Unterfranken find folgende Standesherrſchaften: die des Grafen von 
Ortenburg-Zambad (1'/, Quadratm. mit 3000 Einw.), nördlich vom 
Main und ſüdweſtlich von Coburg. Dann iſt die Grafſchaft Schwarzen— 
berg, dem Fürſten dieſes Namens gehörend, zwiſchen Erlangen und Würz— 
burg, 5 Quadratm. mit 10,000 Einw. Mit den Beſitzungen in Wür— 
temberg hat der beſonders auch im Oeſtreichſchen reich begüterte Fürft 6¾ Qua⸗ 
dratm. und 12,300 Einw. Die Grafen von Caſtell haben ihr Gebiet von 5 / 
Quadratm. mit 9700 Einw. um Wärzburg herum; es find zwei Linien 
dieſer Grafen. Die Beſitzungen der Fürſten von Löwenſtein-Wertheim 
liegen am Main in der ſüdweſtlichſten Ecke von Unterfranken cu der Gränze 
von Baden, welches auch die Landeshoheit über einen Theil ihrer Beſitzun— 
gen hat. Sie enthalten mit den ehemals nicht reichsunmittelbaren Beſitzun⸗ 
gen in Böhmen 29 Quadratm. mit 75,000 Einw. Die beiden Linien 
heißen: Lowenftcine Freudenberg (Reſidenz Wertheim) und Löwen⸗ 
ſtein⸗Roſenberg. Der Graf von Rechterm-Limpurg beſitzt die Graf- 
ſchaft Speckfeld, nordweſtlich von Erlangen. Zerſtreut liegen zuvörderſt in 
Oberfranken: die Grafſchaft Sternſtein, ehemals dem im Oeſtreichſchen 
ſehr begüterten Fürſten von Lobkowitz gehörig, zwiſchen der Oberpfalz und 
Baireuth, 1807 an Baiern verpfändet. Der Graf von Schönborn be— 
ſitzt in Oberfranken ſüdlich vou Bamberg die Grafſchaft Wieſentheid. Oeſt— 
lich von Bamberg beſitzt noch der Graf von Giech die Standesherrſchaft 
Thurnau und Buchau, 4 Quadratm. mit 12,000 Einw. Endlich in 
der Gegend von Eichſtädt iſt das Fürſtenthum Leuchtenberg zu merken, 
die erſte aller bairiſchen Standesherrſchaften, der Familie Beauharnais ge. 
hörig. Die Grafſchaft Pappenheim liegt weſtlich davon. Die Grafen 
bekleideten ſeit 600 Jahren das Reichserbmarſchallamt. Für einen Land⸗ 
ſtrich von 10,000 Einwohnern, den Preußen dem damaligen Graſen weſt⸗ 
lich vom Rhein nach den Beſtimmungen des zweiten Pariſer Friedens von 
1815 mit voller Souveränetät abtreten ſollte, erhielt er eine Geldentſchädi— 
gung. Außerdem find in Baiern noch die Standesherrſchaften der Fürſten 
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von Oettingen und von Thurn und Taxis und der Grafen von Pück— 
ler⸗Limpurg, von denen ſchon bei Würtemberg geſprochen worden. 
In Preußen betragen die ſämmtlichen Länder der Standesherren 


150 ½ Quadratm. mit ungefähr 350,000 Seelen. Mediatiſirte Fürſten, 


d. h. ſolche, die vor 1806 reichsuumittelbar waren, befinden ſich nur in 


> 


der Proving Weſtphalen und in Rheinpreußen. Im Mbeinlande iſt weſt⸗ 


lich vom Rhein nur eine Standesherrſchaft, Salm-Reiferſcheid-Dyſk 
und dieſe iſt erſt 1817 errichtet worden; auch in Rheinheſſen und Rhein- 
baiern giebts keine Standesherren. Denn da das geſammte linke Rhein⸗ 
ufer 1801 an Frankreich abgetreten wurde, ſo muſſten ſämmtliche kleine 
daſelbſt herrſchende Fürſten öſtlich vom Rhein entſchädigt werden, da man 
damals noch nicht an Mediatiſationen dachte: daher fanden ſich 1814 keine 
mediatiſirten Fürſten daſelbſt vor. Der nordweſtliche Theil von Weſtpha⸗ 
len zwiſchen Münſter und Weſel und die Theile Weſtphalens und der Rhein- 
provinz, die an den Gränzen von SHeffen-Darmftadt und Naſſau anf dem 
öſtlichen Rheinufer ſich befinden, haben die meiſten Standesherrſchaſten. 
In der nordweſtlichen Ecke Weſtphales find: die Standesherrſchaft Stein- 
furt an den Gränzen von Hollaud und Hannover, dem Fürſten von Ben- 
theim⸗Steinfurt gehörig; derſelbe beſitzt auch die Herrſchaft Bentheim 
in Hannover an den Gränzen von Holland und Weſtphalen; beide Graf— 
ſchaften zuſammen haben 20 Quadratm. mit 26,000 Einw. Südweſtlich 
davon an den Gränzen von Holland liegen die Standesherrſchaften des Hau— 
ſes Oberſalm. Zwei Linien ſind davon: Salm-Salm, (Reſidenz An— 
holt bei Bocholt, nordöſtlich von Weſel), das 21 Quadratm. mit 38,000 
Einw. beſitzt und Salm-Horſtmar, das 12¼ Quadratm. mit 50,900 
Einw. hat (Reſidenz Coesfeld). Beide Fürſten waren bis 1810 ſouve⸗ 
rin, wie auch der Fürſt von Salm-Kyrburg, der ſpäter ſeine Beſitzun⸗ 
gen an Salm⸗Salm verkaufte. Das Haus Niederſalm beſteht aus den 
beiden Linien: Salm-Reiferſcheid⸗Dyk, das die einzige Standesherr- 
ſchaft auf dem linken Nheinufer beſitzt, weſtlich von Neuß, und Salm— 
Reiferſcheid-Krautheim, das eine Staudesherrſchuft in Baiern an der 
würtembergiſchen Grange weſtlich von Nürnberg hat. Weſtlich von Coes: 
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feld an der Gränze der Niederlande iſt die Standesherrſchaft Gehmen, die 
dem Grafen von Landsberg-Velen gehört. Nordweſtlich von Hamm 
ferner iſt die Standesherrſchaft Dülmen, die dem Herzoge von Croy ge— 
hört, 6 Quadratm. mit 10,800 Einw. Die Herrſchaft Rheina-Wolbeck 
an der Ems auf den Gränzen von Hannover und Weſtphalen liegend und 
der preußiſchen und hannöveriſchen Oberhoheit unterworfen, gehört dem Her— 
zoge von Looz-Corswaren und hat 15 Quadratm. mit 21,000 Einw. 
Der Herzog von Arenberg war bis 1810 ſouverän. Er beſitzt in Hane 
nover das Amt Meppen (45 Quadratm. mit 50,000 Einw.) und in 
Weſtphalen die Herrſchaft Recklinghauſen, ſüdlich von der Lippe und 
öſtlich von Weſel, 15 Quadratm. groß mit 40,000 Einw. In der füd⸗ 
lichen Ecke von Weſtphalen liegt die Grafſchaſt Wittgenſtein, in die ſich 
2 Fürſten theilen, der von Sayn-Wittgenſtein-Berleburg (Reſidenz 
Berleburg) und der von Sayn-Wittgenſtein-Hohenſtein (Reſidenz 
Wiltgenſtein). Die Grafſchaft Sayn, wovon dieſe Fürſten den Namen 
führen, hat ihnen nur im 17. Jahrhundert auf kurze Zeit gehört; ſie liegt 
im Weſterwald, hat auf 25 Qnadratm. 32,000 Einw. und gehört theils 
zu Preußen, theils zu Naſſau. Die Standesherrſchaft Solms in der 
preußiſchen Enclave Wetzlar iſt ſchon bei Heſſen-Darmſtadt erwähnt wore 
den. Der Fürſt von Neuwied (Reſidenz Neuwied am Rhein) beſitzt 16 
Quadratm. mit 62,400 Einw. in der Nheinprovinz, nordöſtlich von Cob- 
lenz; ein kleiner Theil ſteht unter naſſauſcher Landeshoheit. Zerſtrent ſind 
die Standesherrſchaften: Rheda zwiſchen Detmold und Minfter, 3 Qua⸗ 
dratm. mit 11,300 Einw., das dem Grafen von Bentheim-Teklenburg 
gehört, der auch die Grafſchaft Hohenlimburg weſtlich von Iſerlohn in 
der Grafſchaft Mark beſitzt, 2'/, Quadratm. mit 6500 Einw. Ferner die 
Herrſchaft Rietberg, einEigenthum des Grafen von Kaunitz-Rietberg, 
zu deſſen Vorfahren der berühmte öſtreichſche Miniſter unter Maria The⸗ 
reſia und Joſeph II. gehört. Die Graſſchaft liegt nordweſtlich von Pa. 
derborn in Weſtphalen und hat 2 Quadratm. mit 13,200 Einw. Die 
Standesherrſchaft Gimborn endlich nordöſtlich von Cölln gehört dem Gra— 
ſen von Wallmoden. Das gräfliche Haus Stolberg gehört wegen der 
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Graſſchaften Stolberg und Wernigerode eigentlich nicht zu den media— 
tifirten Geſchlechtern, indem ſchon dieſe Länder vor 1806 nicht mehr reichs— 
unmittelbar waren; der vorige König jedoch hat fie den mediatiſirten Ge— 
ſchlechtern im Range gleich geſetzt. Der Graf von Stolberg-Wernige— 
gerode beſitzt 6 / Quadratm. mit 20,000 Einw., nämlich die Grafſchaft 
Wernigerode am Harz im preußiſchen Sachſen und die Herrſchaft Ge— 
dern in der Wetterau unter heſſen-darmſtädtiſcher Oberhoheit. Der jün— 
gere Zweig, die Grafen von Stolberg-Stolberg und Stolberg-Roßla 
beſitzen zuſammen die Grafihaft Stolberg, weſtlich von Mansfeld im 
preußiſchen Sachſen, 7 Quadratm. mit 20,000 Einw. Der Graf von 
Stolberg⸗Roßla beſitzt noch im heſſeu-darmſtädtiſchen Oberheſſen die Graf— 
ſchaft Königſte in als Standesherrſchaft, 1 Quadratm. groß mit 
3600 Einw. 

Die Standesherrſchaften im Großherzogthum Baden beſitzen zufam- 
men ein Gebiet von 66°/, Quadratm. mit 187,000 Einw. Vor allen 
iſt hier zu erwähnen der Fürſt von Fürſtenberg, deſſen nicht zuſammen⸗ 
häugendes Gebiet auch unter würtembergiſcher und hohenzollern-ſiegmaringi⸗ 
ſcher Oberhoheit ſteht; es iſt zuſammen 38 Quadratm. groß mit 98,000 
Einw. und hinſichtlich der Bevölkerung nach dem Gebiet des Fürſten von 
Leiningen die größte Standesherrſchaft, wenn es auch in der Größe von 
den Beſitzungen des Herzogs von Arenberg übertroffen wird. Der Fürſt 
wohnt in Donſchingen. Das Gebiet des Fürſten von Leiningen liegt in 
der nordöſtlichen Ecke von Baden, ſüdweſtlich von Wertheiin. Es iſt 24°], 
Quadratm. groß und hat 107,000 Einw., wovon 5¼ Quadratm. mit 
16,855 Einw. unter bairiſcher, 19°), Quadratm. mit 90,000 Einw. un⸗ 
ter badiſcher und einige Parzelen unter heſſen-darmſtädtiſcher Landeshoheit 
ſtehen. Die Nefidenz des Fürſten, Amorbach, liegt in Baiern. Die Gra⸗ 
fen von Leiningen-Billigheim und Leiningen-Neidenau haben am 
Neckar, nordweſtlich von Heilbronn, im Badiſchen ihre Beſitzungen, die fer- 
ner von Alt⸗Leiningen-Weſterburg und Neu-Leiningen-Weſter⸗— 
burg die ihrigen in Naffan und im Großherzogthum Heſſen. Der Fürſt 
von der Leyen, der bis 1813 ſonverän war, beſitzt die Grafſchaft Hohen— 
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geroldseck in der Ortenau, nördlich von Freiburg, 2 / Quadratm. mit 
4600 Einw. Die Standesherrſchaſt der Grafen von Neipperg iſt bei 
Würtemberg und die der Fürſten von Löwenſtein-Wertheim bei Baiern 
angeführt worden. 

Ju Naſſau iſt außer den Standesherrſchaſten des Grafen von Wald— 
bott⸗Paſſenheim, die bei Würtemberg, der Grafen von Leiningen, die 
bei Baden, und des Fürſten von Neuwied, die bei Preußen angeführt 
worden, noch die Grafſchaft Holzapfel und die Herrſchaft Schaumburg 
zu bemerken (unweit der Mündung der Lahn in den Rhein), die dem Erz 
herzog Stephan von Oeſtreich gehört. 

In Heffen-Caffel find die Standesherrſchaften der Fürſten und der 
Grafen von Iſenburg, die ſchon bei Heſſeu-Darmſtadt erwähnt wurden. 

In Hohenzollern⸗Siegmaringen hat der Fürſt von Für ſtenberg 
Standesherrſchaften. 

In Hannover find die Standesherrſchaften der Herzoge von Aren— 
berg und von Looz-Corswaren und des Fürſten von Beutheim-Ben— 
theim, die ſchon bei Preußen vorkamen. 

Im Großherzogthum Oldenburg war Standesherr und iſt jetzt wie 
der Landesherr der Reichsgraf von Beutink wegen der Herrſchaften Bas 
rel und Kuiphauſen (4 Quadratm. mit 9000 Einw.). Der Reichs- 
graf iſt zwar Landesherr, doch hat Oldenburg über ſeine Beſitzungen die 
ehemalige Reichshoheit. 

In allen übrigen deutſchen Staaten giebt es keine mediatiſirten Fire 
ften, die vor 1806 reichsunmittelbar waren, obgleich, namentlich in Deft. 
reich, viele fürſtliche und gräfliche Häuſer den mediatiſirten Fürſten an Rang 
gleichgeſetzt worden. 

(Die Gebietsveränderungen der einzelnen deutſchen Staaten müſſen des 
beſchränkten Raumes wegen weggelaſſen werden.) 
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I. Lehrverfaſſung. 


1) Vertheilung der Lehrgegenſtände unter die Lehrer. 
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2) Im letzten Schuljahr abgehandelte Lehrgegenſtände. 


Prima. Lehrgaug zweijährig. 
Deuteronomium mit fleißiger Hinweiſung auf die Grammatik. 


1. Hebr. Pſalmen mit Auswahl, 


2. Helis 


3 
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gion. Der chriſtlichen Glaubenslehre zweiter Theil. Evangel. Johannis bis 
Cap. 9. zu Ende im Original. 3. Griech. Hom. Iliade XXIII., XXIV., 
I., II. und monatlich eine ſchriſtliche Ueberſetzung aus Hom. Il. Sopho⸗ 
Hes Antigone von 332 ab bis zu Ende. Plato's Gorgias zweite Hälfte, 
Thucyd. I., 1—85. Wöchentlich ein Exercitium oder eine Ueberſetzung aus 
dem Griech. ins Deutſche, Erläuterungen aus der Syntar. 4. Lat. Hor. 
Od. II., III., IV. Sat. I., 1, ein Stück aus der Epode ad Pis., car- 
men saeculare, mehrere Epoden. Dabei die Hauptſachen aus der Meee 
trik. Auserleſene Oden wurden memorirt. Cic. de finib, UL, IV., Stücke 
aus Corn. Nepos eritiſch durchgenommen. Tacit. hist. III. Alle 6 Wo⸗ 
chen ein Aufſatz, wöchentlich ein Exercitium, außerdem Extemporalia und 
Disputationen, alle 2 Wochen Wiederholung eines größern Abſchnitts aus 
Zumpts Grammatik. 5. Franz. Idelers 3. Thl. Bignon, Lerminier, 
Thierry, Pouqueville. Aus dem 2. Thl. von Müllers Grammatik für 
Gymnaſtien die Lehre von den Adverbien, Conjunctionen und Präpoſitionen. 
Ju 4 Wochen 3 Exercit. In der dritten Stunde wurden mit den Nichts 
hebräern Converſationsübungen angeſtellt und dieſe zu Wiederholung der neu— 
ern Geſchichte benutzt. 6. In der Propädeutik zur Philoſophie empiriſche 
Pſychologie. 7. Deutſche Literaturgeſchichte nach Piſchon, 1. und 2. Pez 
riode. Proben, darunter Brillowskis altdeutſche Sprachproben vollſtändig 
durchgemacht. Monatliche Aufſätze, Uebungen im mündlichen Vortrage. 
8. Math. Aus der Arithm. Gleichungen des zweiten Grades mit 2 Une 
bekannten und diejenigen höhern, die ſich auf den 2. Grad zurückführen laſ⸗ 
ſen, binomiſcher Lehrſatz, logarithmiſche Functionen, arithmetiſche Reihen hö— 
herer Ordnung. Aus der Geometrie Wiederholung und Ergänzung der 
Stereometrie, zuſammengeſetzte trigonometriſche Aufgaben, ſphäriſche Trigo— 
nometrie. 9. Phyſik. Brettner Abſchnitt 1—7. 10. Naturgeſch. Geo» 
logie, Amphibien, Botanik und Käfer. 11. Neuere Geſch. von 1500 — 
1740 nach Ellendt, Wiederholung der alten und mittleren Geſch. in eine 
zelnen Stunden. 

Secunda. Lehrgang zweijährig. 1. Hebr. Geneſ. Cap. 24 — 
40. Etymologie nach Geſenins. 2. Relig. Geſchichte der Reformation 
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und das Merkwürdigſte aus der Geſch. der fpätern Zeit. Evang. Marci 
bis Cap. 12. 3. Griech. Hom. Odyſſ. XXI.-XXIV., Il. I., II., III., 
Xenoph. histor. Gr. IV., Herod. V., 80 — VI., 85. Wöchentlich ein 
Exercit., in der Grammatik die Lehre vom Verbo nach Buttmann. 4. Lat. 
Virg. Aen. VI., 756 902, VII, VIII., IX. bis 175. Cic. oratt. in 
Catil., curſoriſch Salluſts Catilina, Livius V., 28 — VII. zu Ende. 
Zumpt Cap. 69 —83. Wöchentlich ein Exercitium, öftere Extemporalien, 
Memorirübungen, / lähriger freier Auffatz. 5. Franz. Aus Idelers 1. 
ht. d'Alembert, Montesquieu, St, Evremond, Barthelemy. Ju der 
Grammatik die regelmäßigen und nuregelmäßigen Zeitwörter, alle 4 Wochen 
3 Erercit. 6. Dentſche Literaturgeſch. nach Piſchon von Haller und Has 
gedorn bis Herder. Lectüre und Erklärung von Proben, darunter größere 
Stücke aus Klopſtocks Meſſias und Leſſings Minna. Monatliche Auffätze. 
Uebungen im Disponiren und im mündlichen Vortrage. 7. Math. Aus 
der Arithm. Gleichungen des zweiten Grades mit einer Unbekannten und 
ſchwerere Beiſpiele des erſten, Ausziehung der zweiten und dritten Wurzel 
aus Buchſtabenausdrücken, Rechnung mit Wurzeln und unmöglichen Gro- 
ßen. Aus der Geometrie Stereometrie, Polygonlehre, Wiederholung des 
ſechſten Buches des Euclid. 8. Phyſik. Brettuer Abſch. 4 —7. 9. Gefeh. 
des Alterthums nach Ellendt, alle 14 Tage eine Wiederholungsſtunde der 
politiſchen Geographie von Europa, mit Ausnahme von Doftreih, Preußen 
urd Deutſchland. 10. Geſang mit Prima. Männerchöre, abwechſelnd 
vorbereitende melodiſche Uebungen im Gebiete der chromatiſchen Tonleiter, 
Bekanntſchaft mit den verſchiedenen Dur- und Molltonarten und Yes 
bung darin. 

Tertia. Lehrgang zweijährig. 1. Relig. Chriſtliche Pflichten- 
lehre, Hauptſtücke, Stellen aus den Evangelien zu einem Bilde des Lebens und 
der Lehre Jeſu, das Evangel. Matth. vollſtändig geleſen und erklärt. 
2. Griech. Hom. Odyſſ. XIII., 125, XIV., XV., XVI. bis 42, Ja- 
cobs Ele:neutarbuch Curſ. II. e. Mythologie, enophons Anab. II. Butt⸗ 
mann F. 1. bis §. 117. Wöchentlich ein Exercit. 3. Lat. Ovid. Mee 
tamorph. IV., 55 — 166, 389 — 541, 562—602, 620 bis Ende, V., 
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1—235. Caes. de bell. civ. I., 18 bis Ende, II. bis Cap. 22, Rpt. 
Cap. 3, 69—76. Memorirübungen. Versus turbati. Wöchentlich 1 Exercit. 
4. Deutſch. Schillers Macbeth und die Ueberſetzung des 2. Buchs der 
Aeueide von Schiller geleſen und erklärt, Gedichte gelerut. Alle 3 Wochen 
ein Aufſatz, vierteljährlich einer in der Schule gemacht, Uebung im münd⸗ 
lichen Erzählen. 5. Franz. Paſſende Stücke aus Müllers Leſebuch, Haupt⸗ 
wörter und regelmäßige Zeitwörter aus Müllers Grammatik. Die ältern 
Schüler lernten auch die unregelmäßigen. 6. Math. Aus der Arithm. 
Wiederholung der Buchſtabenrechnung und der Decimalbrüche, Potenzrech⸗ 
nung und Ausziehung der Wurzeln zweiten und dritten Grades, einfache 
Gleichungen. Aus der Geometrie Euclids Buch 1, 3, 4, 6 nebſt Erwei⸗ 
terungen durch Lehrſätze und Aufgaben. 7. Natur. Ornithologie mit Bore 
zeigung von Exemplaren aus unſerer Sammlung, ebenfo Mineralogie. In 
der Botanik das linneiſche und natürliche Syſtem, ſpeciell die Dikotyledo— 
i dic 1 Pflauzen vorgezeigt. 8. Römiſche Geſch. 9. Geogr. 
Voigt S. 88 — i mit den nöthigen Zuſätzen, vierteljährlich eine Charte. 

Quarta, Lehrgang einjährig. 1. Relig. Die Apoftelgefchichte 
und der größte Theil des Evangel. Lucä geleſen, die 2 letzten Hauptſtücke 
gelernt. 2. Griech. Grammatik nach Buttmann von den Declinationen 
bis zum Verbum in , ſchriſtliche Uebungen im Decliniren, Conjugiren, 
Analyſiren, im letzten Quartal Exercitien. Leſen aus Jacobs erſtem Cur— 
ſus. 3. Lat. Cornelius Nepos, Ariſtides, Cimon, Lyſander, Thraſybul, 
ausgewählte Fabeln aus dem 4. Buch des Phädrus. Etymologie nach 
Zumpts Leitfaden als Wiederholung von Quinta. Im zweiten Semeſter 
Juſtin VI., VII., VIII. Syntax nach Zumpts Leitfaden Cap. 69 —74. 
Die Beiſpiele werden neben einigen Stellen aus Nepos und einigen Fabeln 
des Phädrus zu den Memorirübungen benutzt. Wöchentlich ein leichtes 
Exercit., an das grammatiſche Peuſum oder die Lectüre ſich aureihend, öf— 
ters in der Schule gearbeitet. 4. Deutſch. Leſen nach Preuß und Vet— 
ters Leſebuch Abthl. 2. mit Erklären und Wiedererzählen. Orthographiſche 
Uebungen in einem Dictirhefte, wozu auch Gedichte benutzt werden, die zu 
lernen find. Alle 2 Wochen ein Aufſatz, ebenſo Declamation. 5. Math. 


Aus der Arithm. Wiederholung der Bruchrechnung, Proportionen in ihrer 
Anwendung auf Rechnungen des bürgerlichen Lebens, Anfänge der Buch— 
ſtabenrechnung, entgegengeſetzte Größen. Aus der Geometrie §. 1—120 
in Matthias Leitfaden. 6. Naturk. Oryctognoſie als Wiederholung des 
Quintanerpenſums, Geologie nach einem Auszuge aus Burmeiſters größerem 
Handbuche, Zoologie nach Burmeiſters Grundriß §. 1—60, Botanik §. 
117168. Daneben Pflanzenkenntniß und Pflauzenſammlung. Jeder Sdhii- 
ler hat ſein eigenes Herbarium angelegt. In der Mineralogie und Zoolo— 
gie Vorzeigung der bei uns vorhandenen Naturexemplare oder Abbildungen. 
7. Griechiſche Geſchichte mit kurzer Ueberſicht der alten Geographie aus— 
führlich bis Alexander, von da ab in kurzer Ueberſicht. 8. Geogr. Die 
5 Erdtheile nach Preuß, Uebung der Schüler im Kartenzeichnen. 9. Gee 
ſang mit III. Choräle, Lieder und Chöre, vorbereitend für die allgemeine 
Singſtunde. Mit I., II., III. allgemeine Singſtunde. Choräle, Lieder und 
Chöre, vorzugsweiſe für die Schulfeſte, Morgengebete, Turnlieder. 10. Zeich— 
nen mit einzelnen Schülern von III. combinirt. Freies Handzeichnen und 
zwar bei den Schwächern Linearzeichnen mit der Bleifeder und dann leich 
tere Sachen mit Kreide, bei den Andern Blumen-, Frucht-, Landſchafts⸗ 
und Thierzeichnen, ſowie Zeichnen von menſchlichen Körpertheilen, Köpfen 
re, meiſtens mit Kreide, bei Einzelnen mit der Feder nnd Tuſche. 
11. Schreiben nach Vorlegeblättern, für die Vorgerückteren auch Frace 
turſchrift. 

Quinta. Lehrgang einjährig. 1. Relig. Geſchichte des neuen 
Teſtaments, Evangel. Marci geleſen. Lieder und Sprüche und die erſten 
4 Hauptſtücke gelernt. 2. Lat. Aus dem zweiten Curſus von Fr. Ellendts 
lat. Leſebuch wurden Stücke zum Ueberſetzen aus dem Lat. ins Deutſche 
und aus dem Deutſchen ins Lat. benutzt. Memorirübungen paſſender im 
Leſebuch befindlicher oder vom Lehrer dictirter Sätze. Zumpt Leitfaden 
Cap. 5—37, 40, 41, 42, 58 60, 65 mit Auslaſſungen. 3. Deutſch. 
Sprachentwickelung in angemeſſenen Muſterſtücken aus dem Kinderfreunde 
von Preuß, Nacherzählen geleſener Stücke, Declamation, orthographiſche Ue— 
bungen und ſchriftliche ‚Anfertigung leichter Erzählungen. 4. Math. Kopf⸗ 


rechnen. Außer Aufgaben aus dem Gebiet der 4 Species wurden geome⸗ 
triſche Verhältniſſe behandelt, mit unbenannten und benannten, mit ganzen 
und gebrochenen Zahlen. Tafelrechnen. Das angewandte Rechnen mit grö— 
ßeren Aufgaben, Reguladetri, Bruchrechnen mit unbenannten und mit be— 
nannten Zahlen. Für die Geometrie wurde Matthias Leitf. §. 1—43 
zum Grunde gelegt und in dieſem Umfange wurden vielfache geometriſche 
Anſchaunngsübungen vorgenommen, auch in das Gebiet der Formenlehre 
übergegriffen. 5. Naturk. Das Mineralreich und zwar ausführlich Orye— 
tognoſie. Die Lehre vom menſchlichen Körper und daran geknüpfte Geſund⸗ 
heitslehre. Botauik nach Burmeiſter $. 117 — 138. Pflanzenſammeln 
und Kenntniß der Pflanzen der Umgegend. Jeder Schüler hat ein Herba— 
rium angelegt, die meiſten haben es zu auſehulichen Sammlungen von 200 
bis 300 Erempl. gebracht. 6. Geogr. Die 5 Erdtheile nach Preuß §. 
37—43, Uebungen im Kartenzeichuen. 7. Geſch. Wichtige Charaktere, 
beſonders aus der Griechenwelt. 8. Zeichnen, combinirt mit Serta nach 
Vorlegeblättern. 9. Schönſchreiben, combinirt mit Serta nach Vorle— 
geblättern, zur Uebung der dentjchen und lat. Curſipſchrift. 10. Geſang 
mit Serta. Melodiſche Uebungen im Gebiet der diatoniſchen Durtonlei— 
ter, Bekanntſchaft mit den Durtonarten, rothmiſche Uebungen, Uebungen im 
Notenſchreiben, Choräle und Lieder. 

Serta. Lehrgang einjährig. 1. Relig. Bibliſche Erzählungen 
des alten Teſtaments, 1. und 2. Hauptſtück. 2. Lat. Regelmäßige Des 
clination und Conjugation. Aus Fr. Ellendts Leſebuch 1. Curſus Abſch. 
1-38. 3. Deutſch. Leſe⸗ und orthographiſche Uebungen. Gedichte und 
Erzählungen gelernt. Einiges aus Campe geleſen und durchgeſprochen. 
4. Math. Als Kopfrechnen die 4 Species. Arithmetiſche und geometri— 
fhe Verhältniſſe. Als Tafelrechnen das Decimalſyſtem und darauf die 4 
Species gegründet, ſowohl mit unbenannten als auch mit benannten Zah⸗ 
len. 5. Naturk. Das Mineralreich mit beſchränktem Umfange. Zoolo— 
gie: Vom Organismus der Thiere, Eintheilung der Thiere in Claſſen. 
Kurzgefaßte Lehre vom menſchlichen Körper. Aus der Botanik Kenntniß 
der Pflanzenteile und des Organismus derſelben. Bekauntſchaſt mit den 
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Pflanzen der Umgegend. Herbarien bei allen Schülern. 6. Ueberſicht der 
allgemeinen Geographie und ſpecielle des preuß. Staats nach Preuß mit 
Anwendung der Wandkarte von Kawerau. Uebungen im Kartenzeichnen. 
7. Geſchichte der älteſten Völker bis zu Cyrus Tode. 8. Schöuſchrei— 
ben 1 St. ohne Quinta nach Vorſchriften. 


II. Verfuͤgungen der Koͤnigl. vorgeſetzten Behörde 


von allgemeinerem Intereſſe. 


Vom 28. Novbr. 1846. Statt 263 Exempl. der Programme 
find nach dem Auſchluß von Coburg-Gotha 268 einzuſenden. Dieſe Zahl 
iſt durch Verf. vom 19. Febr. 1847 auf 273 Exempl. vermehrt. 

Vom 13. Deebr. 1846. Beſtimmung der Dauer unſerer Ferien 
gemäß Miniſterialerlaß vom 14. Juli dahin, daß die Ferien zu Oſtern 2 
Wochen, die Char- und Feſtwoche, zu Pfingſten / Woche vom heiligen 
Abend bis Mittwoch, im Sommer 3 Wochen, zu Michaelis 1 Woche 
und zu Weihnachten 2 Wochen dauern. Sollte es wünſchenswerth ſein, die 
Sommerferien auf 4 Wochen auszudehnen, ſo iſt den Oſterferien die erſte 
halbe Woche und auch den Michaelsferien eine halbe Woche abzunehmen. 
Der 15. October ſoll in die Schulzeit verlegt werden. 

Vom 31. Decbr. über die Aufnahme ſolcher Schüler, welche von 
andern öffentlichen Anſtalten, beſonders Gymnaſien abgegangen find. Dies 
ſelben ſollen ohne ein Abgaugszeugniß der bisher beſuchten Auſtalt, welches den 
Standpunkt der Kenntniſſe und ſittlichen Bildung des Schülers genau und 
beſtimmt angibt, nicht aufgenommen, auch nicht in eine höhere Gymnaſtal⸗ 
klaſſe geſetzt, und ſomit den Wünſchen folder Eltern, die mehr um ſchnelle 
Beförderung, als um wahre gediegene Ausbildung ihrer Söhue beſorgt find, 
nicht auf eine die Aufrechthaltung der Zucht erſchwerende Weiſe gewillfahrt 
werden. Von einem Gymnaſium verwieſene Schäler dürfen in ein anderes 
erſt nach einem Vierteljahr unter der Bedingung aufgenommen werden, daß 
fie durch ein glaubwürdiges Zeuguiß die Beſſerung ihres Betragens ſeit der 
Verweiſung und durch eine ihnen aufzuerlegende Prüfung die gewiſſenhafte 
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Anwendung der Beit, in welcher fie ein Gymnaſium nicht beſuchen durfe 
ten, nachweiſen. 

Vom 14. Januar 1847 über die Beiträge der Lehrer zum Pen— 
fionsfond. 

Vom 19. Januar 1847. Antwort auf den Disciplinarbericht des 
Jahres 1846. 

Vom 9. Febr. Genehmigung des für das Jahr 1847 wiederhol⸗ 
ten Antrags über Bewilligung von 15 Thlrn. zur Anſchaffung einer Thier— 
ſammlung. 

Vom 10. Febr. Beſtimmungen über das Reglement der Entlaje 
ſungsprüfungen. 

Vom 18. Febr. gemäß einem Miniſterialreſeript vom 6. Febr. An⸗ 
erkennung der Bemühungen der Lebrercollegien im Allgemeinen, die wiſſen— 
ſchaftliche Aufgabe dieſer Anſtalten in pflichttrener Erfüllung zu löſen und 
Hinweiſungen auf die Reſultate der erziehenden Thätigkeit der Gymnaſien 
und die erforderliche pädagogiſche Tüchtigkeit der Lehrer. 

Vom 16. April. Es ſollen zur Einrichtung eines nothwendig ge— 
wordenen neuen Turnplatzes für das Jahr 1847 ſtatt 12 Sgr. an Turn⸗ 
geld 20 Sgr. erhoben werden. Daher in den zwei letzten Quartalen die- 
ſes Jahres ein Aufſchlag von 4 Sgr. auf das Turngeld. Mit dem erſten 
Januar des Jahres 1848 hat dieſer Aufſchlag wieder aufgehört. 

Mit Verfügung vom 23. April wurden 2 vom Königl. Provin 
zial⸗Schulcollegium eingeſandte Exemplare von Zimmermanns brandenbure 
giſch⸗preußiſcher Geſchichte mit Dankbarkeit in Empfang genommen, um fie 
als Prämien an zwei ärmere würdige Schüler zu vertheilen. Der Pri— 
maner Meuſch und der Secundaner Schreiber empfingen die Prämien. 

Vom 25. Mai. Der Herr Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- 
sc. Angelegenheiten hat beſtimmt, daß in allen Fällen, in welchen die Neife 
nach §. 28. C. des Reglements zuerkannt wird, das Zeugniß der Reife 
durch Angabe des Faches, für welches die Reife zuerkannt worden iſt, vere 
vollſtändigt werde. Dem Uebergang in ein anderes Fach muß der Nach— 
weis der Reife ohue die bisherige Beſchränkung vorangehen. 
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Eine Verfügung des Königl. Provinzial-Schulcollegiums vom 29. 
Juli verkündigte uns die hohe Freude, des Königs Majeſtät hätten die 
Gnade gehabt, dem hieſigen Gymnaſium Allerhöchſt Ihr Bildniß auf Hoch— 
deſſelben Verwendung zum Geſchenk zu machen. Die Abſendung von Ber- 
lin hieher hat das Königl. Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal- Angelegenheiten direct veranlaßt. 

Vom 5. Auguſt wiederholte Aufforderung, über Ruthardt-Zaſtras 
Methode nach den gemeinſam herausgegebenen locis memorialibus Bericht 
zu erſtatten. 

Vom 19. Novbr. Zur Einreichung unſeres Programms wird uns 
bei der Behinderung des Hrn. Prof. Cludius, der es zu ſchreiben hat, 
und des Directors durch eine Badereiſe bis zu Oſtern ein Aufſchub gewährt. 

Vom 24. Novbr. Mit Bezug auf die beſtehenden allgemeinen Ans 
ordnungen erklärt das Königl. Provinzial-Schulcollegium, daß diejenigen 
Schüler, für welche bei der Aufnahme eine nach dem Ermeſſen des Divece 
tors zuverläſſige Penſion nicht nachgewieſen iſt, nicht aufgenommen werden 
dürfen. Gaſtwirthe, Conditoren, Schenkwirthe, falls nicht etwa nahe ver— 
wandtſchaftliche Verhältniſſe als Abwehr gegen die zu erwartenden nachthei— 
ligen Einflüſſe geltend gemacht werden können, und Wittwen, falls nicht von 
ibnen eine genügend verbürgende männliche Aufſicht für die Penfionäre dar 
gethan wird, ſind von der Haltung von Penſtonairen auszuſchließen. Ebenſo 
ſind diejenigen Schüler, deren Penſion den Claſſen-Ordinarien und dem 
Director bei ungünſtigen Merkmalen als bedenklich erſcheint, von ihren El— 
tern u. ſ. w. entweder anderweitig mit Genehmigung des Directors unter— 
zubringen oder den Ihrigen zurückzugeben. 

Vom 29. Dechy. Erläuterungen zu den Beſtimmungen vom 10. 
Febr. über das Reglement der Entlaſſungsprüfungen. 

Vom 29. Deebr. Wenn ein Schüler ſich der gegen thu verhäng— 
ten Schulſtrafe mit Bewilligung der Eltern u. ſ. w. durch Abgang von 
der Schule entzieht, ſo ſoll die Abbüßung der Schulſtrafe nicht erzwungen 
und das Ausſcheiden des Schülers aus der Anſtalt nicht verhindert werden, 
ein folder Schüler iſt aber als ein Verwieſener zu betrachten, dies im Senge 
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niß zu vermerken und ausdrücklich auf die in der Verfügung vom 31. Dechr. 
1846 angeordneten Folgen der Verweiſung hinzudeuten. 

Vom 30. Decbr. Erläuterung der GF. 5. und 25. der Inſtruk⸗ 
tion für die Directoren der gelehrten Schulen in Oſtpreußen und Litthauen 
vom 29. März 1827 für beſtimmte Fälle. 

Durch verſchiedene Verfügungen find uns zur Anſchaſſung empfoh⸗ 
len cin im Verlage der Lambeckſchen Buchhandlung in Thorn für Turner 
erſchienenes Liederbuch, die Zeitſchriſt für das Gymnaſialweſen von Heyde⸗ 
maun und Mützell, die Zeitſchrift, betitelt Mittheilungen aus der Verwal⸗ 
tung der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Augelegenheiten, das deut⸗ 
ſche Leſebuch für Gymnaſien und Realſchulen von Nicol. Bach, das Lehr- 
buch der heiligen Geſchichte von Heinrich Kurtz. Ferner ebenſo die von 
Leopold Müller in Berlin für Unterrichtszweckc gefertigten Modelle des 
menſchlichen Herzens, Auges, Ohres und Gehirns, die phyſikaliſchen und 
aluſtiſchen Apparate des academiſchen Künſtlers, Orgelbauers und Inſtru- 
meuteumachers Ferdin. Lange zu Berlin, die Plattſchen Erdgloben von 12 
Zoll Durchmeſſer für 8 Thlr. im geographiſchen Inſtitut zu Weimar. 

Vom 3. Febr. befriedigender Beſcheid auf unſern Jahres- und Dis⸗ 
eiplinar-Bericht für 1847. 

Vom 5. Febr. Mittheilung eines Miniſterialreſcripts vom 8. Mai 
1847 an ſämmtliche Regierungen, daß an den öffentlichen Unterrichts-An⸗ 
ſtalten der Monarchie nur Lehrer, welche ſich zur evangeliſchen oder katho— 
liſchen Kirche bekennen, angeſtellt werden dürfen, nicht Diſſideuten. 

Vom 21. März. Die Uebertragung der Abfaſſang des Programms 
an Hru. Dr. Horch wird gut geheißen. 


III. Chronik der Anſtalt. 


In der Zeit von Michael 1846 bis jetzt haben wir zweimal den 
15. October und zweimal den 18. Januar gefeiert. Am 15. Octbr. 1846 
ſprach Hr. Oberlehrer Koſtka über den Satz, daß Idee und Erfahrung im 
Vereine mit einander die Hauptbedingung eines gedeihlichen Fortſchritts ſeien, 
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am 18. Januar 1847 der Director über das jetzige Schwanken aller Begriffe, 
fo im praktiſchen Leben wie in der Philoſophie und Religion, am 15. Dre 
tober 1847 ſprach Hr. Dr. Horch über die europäiſche und nationale Bes 
deutung der neueſten Zeitgeſchichte, der Director am 18. Januar 1848 über 
die preuß. Nationalität. Es wechſelten Declamation und Geſaugſtücke. Vor 
dem Schlußgeſang hielt jedes Mal ein Primaner eine Rede. Der Schluß— 
geſang am 18. Januar d. J.: „Dir will ich dieſe Lieder weihen, gelicb- 
tes deutſches Vaterland!“ von Uhland und Kreutzer, war eine recht gelun— 
gene Aufführung. 

Von andauernden Krankheiten der Lehrer mit Ausnahme des Di— 
rectors iſt die Anſtalt in dieſer Zeit verſchont geblieben. Derſelbe war 
wegen ſeiner angegriffenen und ſchon längere Zeit leidenden Geſundheit ge» 
nöthigt, einen viermonatlichen Urlaub vom 1. Juni ab nachzuſuchen, den er 
unfreiwillig noch bis zur Hälſte des Octobers ausdehnen mußte. Dieſe Zeit 
benutzte er zu einer Badereiſe nach Franztusbad in Böhmen und zur 
Nachcur auf Föhr in der Nordſee. Eines Erkältungsfiebers am Schluß 
der Reiſe in Königsberg ungeachtet hat ſich die Cur als ſehr heilſam und 
wohlthätig erwieſen. Die Collegen waren ſo gütig, ihn mit dankenswerther freudig 
anerkannter Bereitwilligkeit zu vertreten. Der Unterzeichnete kann ſichs nicht 
verſagen, der milden Humanität auch der Lehrer, die er unterweges kennen lernte, 
lobend zu gedenken und insbeſondere den Directoren der Schulen in Schleswig— 
Holſtein und Hamburg, die er auf ſeinem Wege beſuchte, für die bereitwillige 
Einführung in den Unterricht und die daraus folgenden ſchätzenswerthen Bee 
kauntſchaften feinen wärmſten Dank darzubringen. Jene Tage gehören zu 
den freundlichſten Reiſeerinnerungen, die den ſchon Geneſenden erquickten. 

Als Unterſtützung für dieſe Reiſe wurden dem Director durch Mi— 
niſterialreſcribt vom 12. Juni 1847 50 Thlr. und vom Herrn Generals 
poftmeifter ein Poſtfreipaß bis Berlin und von da zurück bewilligt. Von 
einem weitern huldreich gewährten Poſtfreipaß durch die preußiſchen Staa— 


ten konnte derſelbe wegen der Richtung der Reiſe durch meiſtens nicht preis 


ßiſches Gebiet nicht Gebrauch machen. Außerdem find als Anterſtützungen 
ertheilt worden 50 Thlr. an Hrn. Prof. Cludius durch Miniſterialerlaß 


| 
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vom 29. Octbr. 1846, 40 Thlr. an Hrn. Oberlehrer Koſtka aus der 
Gymnaſtenkaſſe nach Miniſterialerlaß vom 17. Mai und Verfügung des 
Königl. Provinzial-Schulcollegiums vom 25. Mai 1847, 30 Thlr. an 
Hrn. Oberlehrer Chrzescinski und Gortzitza, fo wie 30 Thlr. an jee 
den der Herren Gymnaſiallehrer Dr. Horch, Menzel und Kiſsuer durch 
Miniſterialreſcript vom 14. Juni und Verfügung des Königl. Provinzial 
Schulcollegiums vom 30. Auguſt, 50 Thlr. an Hru. Dr. Jacobi durch 
Miniſterialreſcript vom 14. Januar und noch einmal 50 Thlr. durch Mi⸗ 
niſterialreſcript vom 22. Septbr. und Verfügung vom 5. Dctbr. Ferner 
iſt dem Hrn. Prof. Cludius durch Miniſterialreſcript vom 18. Januar 
1847 und Verfügung vom 23. Januar ein Vorſchuß von 150 Thien. und 
dem Hru. Dr. Horch die fernere Stundung eines Vorſchußreſtes durch Mi— 
niſterialreſcript vom 13. Novbr, und Verfügung vom 20. Decbr. bewil⸗ 
ligt worden. Für fo vielfache Beweiſe uns zugewandter Huld der Hohen 
Behörden, wie ſie ſich auch in der oben angegebenen Hohen Verfügung vom 
29. Juli kund giebt, und für ſo viel Geneigtheit den Druck der Nothjahre 
zu lindern ſprechen wir unſere tiefgefühlte Dankbarkeit hiemit öffentlich aus. 

Am 7. Novbr. ſchloſſen ſich die Lehrer des Gymnaſiums mit ih⸗ 
ren Familien, zahlreich von ihren Schülern begleitet, zur Abendmahlsfeier 
der Gemeinde an. 


IV. Statiſtiſche Ueberſicht. 
Frequenz der Anftalt. Die Schülerzahl betrug nach dem 


. Programm SP ee 
Abgegangen find bis Gude Mir; „ rat 8 
109 


Durch Aufnahme hinzugekommen find . . . . 65 


Es bleiben als Beſtand 174 
Auf I. ſind gegenwärtig 15 Schüler 


. 2 “ 32 . 
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Auf III. find gegenwärtig 56 Schüler 
. . DON 4 
a M. * 2 26 * 
* VI. * * 16 * 


Summa 174 Schüler. 


Für diejenigen, welche als Maaßſtab ihrer Beurtheilung den Erfolg 
an einzelnen Schülern haben, find wir genöthigt, auf den hier in die Aus 
gen ſpringenden Erfolg des ganzen Gymnaſinms hinzuweiſen. Der Unters 
zeichnete fand im Herbſte 1842 in der Anſtalt 102 Schüler vor, die ſich 
durch immer fortgeſetzten allmähligen Zuwachs bis auf 174 vermehrt bas 
ben. Ungünſtig iſt dabei, beſonders für unſere beengte Localität, die Ver- 
theilung in die Claſſen, indem der Zufluß vorzugsweiſe die beiden Claſſen 
Secunda und Tertia verſtärkt hat. Die untern Claſſen ſind für feruere 
Aufnahme am meiſten geeignet, da die geringe Anzahl die raſchere Aus- 
bildung der Schüler ermöglicht. Die Secunda waren wir genöthigt bei 
32 Schülern wegen Mangel an Raum für weitere Aufnahme zu ſchließen 
und mußten Schüler, die ſich noch meldeten, abweiſen. Tertia, im Herbſte 
1842 mit 18 Schülern beſetzt, hat jetzt 56 und war vor ein paar Wo⸗ 
chen bis 58 angewachſen. Dabei hat ſich, wie es ſelten geſchieht, bei der 
Vermehrung der Anzahl die Geſinnung der Schüler überhaupt ſehr zum 
Vortheil verändert, daß wir fie loben müſſen. Tertia iſt dieſer Ueberfül⸗ 
lung ungeachtet eine gute Claſſe, während fie früher bei der Hälfte der 
Zahl den Lehrern unangenehm war. Weniger angefochten, ſo daß nament⸗ 
lich die Jugend dadurch nicht beirrt wäre, hätten wir dieſen Standpunkt 
ſchon viel früher erreicht und uns ſchon längſt mit den angenehmeren Sor⸗ 
gen beſchäftigen können, die uns jetzt in Auſpruch nehmen, wie wir für das 
wachſende Bedürſniß ein geräumigeres und unſern Verhältniſſen entſprechen⸗ 
deres Local gewinnen. 


2. Gymnaſienbibliothek. Als Werke, die wir der hochgeneig⸗ 
ten Fürſorge des Königl. Provinzial⸗Schulcollegiums verdanken und mit ehr« 
erbietiger Dankbarkeit als Geſchenke in Empfang genommen haben, find zu 
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nennen Daniel. thesaurus hymnologicus Tom. III., von Gerhards ar⸗ 
chäologiſcher Zeitung Jahrgang 1845 und 1846, von Voigts hiſtoriſchem 
Atlas von der Provinz Braudenburg zweite Lieferung, Pascals pensées 
von Neander, 35. und 36. Band des eunchelopädiſchen Wörterbuchs der 
mediciniſchen Wiſſenſchaften, Monhemii Catechismus, 2 Exempl. von Dö⸗ 
rings patriotiſchen Gefängen, des Rheiniſchen Muſeums für Philologie nenefte 
Folge von Welker und Ritſchl, Bd. 5, Breslers Reformationsgeſchichte in 
2 Bänden, von Haupts Zeitſchrift für deutſches Alterthum 3 Hefte des 
6. Bandes, die Germanen und Griechen von Kuithan in 3 Heften. 

Außerdem wurden uns als Geſchenke eingeſandt Aeta Martini Lu- 
theri in comitiis prineipum Wormatiensibus, Philippi Melanchtho- 
nis allocutio de obitu Lutheri et oratio in funere eius von Dr. Aus 
guſt, Director des kölniſchen Realgymnaſiums zu Berlin, die älteſte Ge⸗ 
ſchichte des Königl. Gymnaſiums zu Raſtenburg zur dritten Säcularfeier 
von Director Heinicke und loci grammatici, In usum scholarum edi- 
derunt Gossrau, Kallenbach, Pfau. vom Herrn Verleger Ludwig 
Frauke zu Quedlinburg. Auch für dieſe Geſcheuke ſtatten wir unſern ere 
gebenſten Dank ab. 

Aus den Mitteln des Gymnaſtums, die diesmal durch huldreiche 
Verfügung des Königl. Provinzial-Schulcollegiums vom 23. April 1847 
um 44 Thlr. 20 Sgr. vermehrt wurden, konnten wir zunächſt bei der 
Buchhandlung einen Reſt von 40 Thlrn. für die Heeren-Uckertſche Staa⸗ 
tengeſchichte bezahlen und dann noch anjchaffen: Fabricii species insecto- 
rum in 2 Bänden, das Malſattiſche Problem, neu gelöſet von C. Adams, 
Virnbanms aſtronomiſche Geographie, Götz Elemente der Phyſik nach ma⸗ 
thematiſchen Principien nebſt 343 in den Text gedruckten Holzſchnitten, 
Quarizius populäres Handbuch der auorganiſch-techniſchen Chemie von der 
erſten bis fünften Lieferung, Taciti opera rec. Orellius Vol. I., Cole 
manns franzöſiſche Grammatik für Gymnaſten 1. Abtheilung, Koch synop- 
sis der deutſchen und ſchweizer Flora 2. Auflage in 3 Theilen, Schuberts 
Handbuch der allgemeinen Staatskunde von Europa in 6 Bänden, Apel- 
lodori bibliothecae libros tres et fragmenta curis secundis illustra- 
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vit Heyne, Alexander von Humboldts Kosmos in 2 Bänden, Erichſons 
Käfer der Mark Brandenburg in 2 Abtheilungen des erſten Bandes, Gras 
venhorſts vergleichende Zoologie, deſſelben Thierreich nach den Verwandt» 
ſchaften und Uebergängen in den Claſſen und Ordnungen, Appiani Ro- 
manarum historiarum quae supersunt illustravit Schweighaeuser 3 
voll. 1785, dritte Umarbeitung von Wachlers Handbuch der Geſchichte der 
Literatur aus dem Jahre 1833 in 4 Bänden, Plinii secundi naturalis 
historiae libri XXVII. recognoyit Sillig V. voll., von Wachsmuths 
Zeitalter der Revolution erſten Band, bibliotheca scriptorum classico- 
rum et Graecorum et Latinorum von 1700 - 1846 von Engelmayn, 
Mittheilungen aus der Verwaltung der geiſtlichen, Unterrichts- und Medi- 
zinal⸗Angelegenheiten in Preußen erſte Abtheilung erſter Jahrgang, loci me- 
moriales ed. Ruthardt-Zastra, loci memormetrici et poetici ed. Rut- 
hardt-Schedler 45, de Wettes Lehrbuch der hebräiſch-jüdiſchen Archäolo⸗ 
gie in 2. Aufl., Hertels franz. Grammatik, Scheitlins Verſuch einer voll— 
ſtändigen Thierſeelenkunde in 2 Bänden. Ferner find als Fortſetzungen 
dazu gekommen von Viehoffs Archiv für das Studium der neuern Spra- 
chen 2. Jahrg. 2. und 3. Band, vom Muſeum des rheiniſch-weſtphäliſchen 
Schulmännervereins iſt der 4. Baud vervollſtändigt, von Ritters Erdkunde 
der 13. Band, von Piſchons Denkmälern der deutſchen Sprache 5. Band, 
von Prutz literariſchem Taſchenbuch 4. bis 6. Jahrgang, von Ammons 
Geſchichte des Lebens Jeſu 3. Band. 

3. Schülerbibliothek. Als Fortſetzung vom Pfennig-Magazin 
2. bis 4. Band, Mädlers aſtronomiſche Briefe, Kochs Wanderungen im 
Orient in 3 Bänden, Arndts Volkskied: „Was iſt des Deutſchen Vater— 
land“ von Delbrück nebſt Zuſchriſt an Arndt und Erwiderung von ihm, 
Asmis Declamationsſtücke für die Jugend mit colorirten Bildern, Grün— 
baums Declamationsſtücke für Gymnaſien mit 18 Bildniſſen deutſcher Dich⸗ 
ter, Schröders Declamirbuch für Schulen, Loßnitzers Declamationsübungen 
für das früheſte Jugendalter, Sammlung deutſcher Gedichte zum Vortrage 
für Schüler von 10 — 14 Jahren von Geppert und Stütze, Sammlung 
deutſcher Gedichte zum Auswendiglernen und Declamiren fünfte vermehrte 


4 


1 
u 


17 


und verbeſſerte Auflage, zu Parchim und Ludwigsluſt herausgekommen, 1. 
Thl. für Kinder, 2. Thl. in 2 Abtheilungen für die untern Claſſen, 3. 
Thl. in 2 Abtheilungen für die mittleren Claſſen, Zſchockes Goldmacher⸗ 
dorf, deſſelben Brannteweinpeſt, Schönhuts Nibelungenlied 2. Auflage, 
Braunfels Nibelungenlied, Urtext mit gegenüberſtehender Ueberſetzung, deſ⸗ 
ſelben Nibelungenlied überſetzt, von Wilhelm Wackernagels deutſchem Leſe⸗ 
buch der 2. Thl., Proben der deutſchen Poeſie ſeit 1500 enthaltend, Mig- 
net histoire de la revolution francaise, Lamartine voyage en orien 
1832 und 33, extrait de louyrage, Baltruſch Lehren der Algebra, Gere 
mania, vaterländiſches Leſebuch, von Vogel, das letzte als Geſchenk des 
Königl. Provinzial⸗Schulcollegiums. 

4. Inſtrumen te. Durch Sammlung unſeres Etats aus den Jah⸗ 
ten 1846, 1847 und 1848 werden wir ung in dieſem Jahr ein zweckmä⸗ 
ßiges Mikroſcop beſchaffen können, wozu die Erlaubuiß höhern Orts ſchon 
eingegangen iſt. 

5. Naturalien. Die bisher in den 2 letzten Jahren zu einer 
Thierſammlung jährlich bewilligten 15 Thlr. ſind jetzt etatsmäßig zu natur⸗ 
geſchichtlichen Sammlungen überhaupt ausgeſetzt. Wir waren dadurch im 
Stande, nicht nur unſere Vögelſammlung von einigen 30 Exemplaren auf 
77 zu ſteigern, ſondern auch mit Beihilfe des Eintrittsgeldes unſerer Schü- 
ler für Veſichtigung der Muſchelſammlung des kürzlich hier anweſenden Hrn. 
Sellmann uns ſelbſt eine ſolche Sammlung anzukaufen. Für die nächſte 
Zukunft iſt eine Mineralienſammlung beſtellt. 

6. Zur Univerſität find um Michael 1847 entlaſſen: 

20. Woldemar Kob, 19 Jahr alt, von hier. 

21. Hugo Sartorius, 18 Jahr alt, von Marggrabowa⸗ 
22. Ernft Lanenftein, 19°), Jahr alt, von hier. 

23. Carl Rohmann, 20°), Jahr alt, aus Czychen. 

24. Theodor Czygau, 21 Jahr alt, aus Marggrabowa, 
25. Ernſt Fiedler, 20 Jahr alt, von hier. 

Alle 6 haben 2 Jahre auf Prima gefeffen, alle find nach Königs⸗ 
berg zur Univerſität abgegangen, auch haben mit Ausnahme des Fiedler, 
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deſſen Beſtimmung unentſchieden war, die Theologie zu ihrem Studium 
gewählt. 
V. Bitte. 

Die geehrten Eltern unſerer Schüler werden angelegentlich gebeten, 
bei Verſetzungen doch nicht, wie öfters geſchieht, es als ein Wehe und gro⸗ 
ßes Unheil anzuſehen, wenn beſonders Knaben in untern Claſſen ein halbes 
Jahr länger zurückgehalten werden, als fie vermetheten. Daß wir unſere 
Schüler mit einzelnen Ausnahmen, wann Mangel an Befähigung oder Une 
luſt hemmend wirkt, tüchtig fördern, iſt ſchon aus der geringern Schüler⸗ 
zahl in den untern Claſſen und der unverhältnißmäßigen Frequenz von Ter⸗ 
tia und Secunda ſichtbar, ebenſo daraus, daß wir noch in Tertia und ſelbſt 
in Secunda nicht wenig junge Schüler zählen. Die geehrten Eltern ſollten 
gütigſt bedenken, daß eine gute Begründung in einer untern Claſſe ein ra- 
ſches Fortſchreiten in den nächſten Claſſen möglich macht und ſo gerade 
das, was ſie erreichen wollen, unter Freudigkeit eingeholt wird, wahrend 
unreif verſetzte Schüler entweder ganz verkümmern oder unter Leiden aller 
Art ſich ſehr mühſam und ſpät durcharbeiten müſſen. 

Ferner bitte ich, gütigſt davon Kenntniß nehmen zu wollen, daß Hr. 
Dr. Horch ſeit Oſtern vorigen Jahres den Schülern oberer Claſſen Pri- 
vatunterricht im Engliſchen ertheilt. Als Leſebuch wird dazu gebraucht 
Washington Irving: voyages and discoveries of the companions of 
Columbus, dabei die engliſche Grammatik von Everill. 


VI. Oeffentliche Pruͤfung. Schulſchluß. 
Die öffentliche Schulprüfung fand am 23. und 24. Septbr. 1847 
Statt, worauf die Schule am 25. Septbr. auf 1¼ Wochen geſchloſſen wurde. 
Jetzt wird die Schule am 15. April geſchloſſen, worauf die Ferien 
die Char- und Oſterwoche hindurch dauern. Mit dem 1. Mai beginnt 
der Unterricht wieder. 
Lyck, den 30. März 1848. Fabian. 


P r m  —— 


